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Unſres Leibes Erlöfung. 


. Wir auch ſelbſt .. . warten 
auf die Erlöſung unſres Leibes. 

Röm. 8, 23. Warallelbibel.) 
Die Erlöſung unſrer Leiblichkeit aus Grab und Ver— 
weſung durch die Kraft und in Gleichförmigkeit mit der 
Auferſtehung Jeſu Chriſti aus den Toten iſt ein weſent— 
licher Teil der bibliſchen Hoffnungslehre. Dies erhellt 
ſchon aus ihrer Zuſammengehörigkeit mit der zukünfti— 
gen Offenbarung der Herrlichkeit Jeſu Chriſti. Ohne 


Zukunft Chriſti feine Leibeserlöbſung. Aber auch ohne 


diefe VBollendung feines herrlichen Werfes an jeinen 
Heiligen und Gläubigen fein Dffenbarwerden feiner 


 Herrlichfeitsfülle. Das bezeugen uns Worte Gottes 


wie Eph. 1, 18—23; Phil. 3, 20. 21; Kol. 3, 4; 
Baal, 2, 

Gleichwohl nimmt diefe Hoffnung in dem Denken 
und Erwarten der meisten Kinder Gottes weit nicht den 
Naum ein, der ihr nach der Schrift gebührt. Sa, es 
steht zu fürchten, daß über diefen Gegenstand nicht nur 
ſehr große Unflarheit und Unficherheit herricht, ſondern 
Daß man ſogar in weiten Kreiſen die vollendete Erlö- 


ung in einer rein geiftigen, von aller und jeder Zeib- 
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lichkeit entlleideten Daſeinsform ſucht und ſetzt. Man: 
leiſtet geradezu Verzicht auf Leibeserlöſung und hofft 
dafür auf völliges Erlöſtſein von der Leiblichkeit. Ein. 
prüfender Blick über die ungemein reiche, geiſtliche Lie— 
derdichtung, welche ſich beſonders mit dem ſeligen Ster— 
ben und dem Zuſtande der Seligen nach dem Tode be— 
ſchäftigt, wird zeigen, daß in derſelben das Zurückbleiben 
der Leibeshülle in Grab und Verweſung kaum in Ab— 
zug gebracht wird von der vermeintlich ſchon durch das 
Heimgehen vollendeten Herrlichkeit, und daß der ſchmach— 
volle Zuſtand der modernden Leiblichkeit kaum als eine 
Beeinträchtigung der Seligkeit erkannt oder empfunden 
wird. Wie denn die abgeſchiedenen Gläubigen mit Vor— 
liebe als „die Vollendeten“ bezeichnet werden. Dem— 
gegenüber wollen wir an der Hand des apoſtoliſchen 
Wortes „Wir auc) jelbit warten auf die Erlöjung unſres 
Leibes“ durch die Schrift gehen und fie fragen: 

Auf weldem Grunde ruht die Erwartung der 

Erlöjung unfres Leibes? 

„Die dreifache Schnur zerreißt nicht jo bald,“ jagt 
der Prediger, Kap. 4, 12. Eine folche flicht un® das 
Wort göttlicher Offenbarung in dieſer großen Frage. 
Wir unterjuchen nach einander: 


I. Was jagt ung die biblische Weltichöpfungslehre? 


(Der bibliſch-kosmologiſche Grund.) 
II. Was jagt uns die biblische Lehre vom Men— 
Ihen? (Der bibliich-anthropologiiche Grund.) 
III. Was jagt uns die Erjcheinung des zweiten 


Adam, Chriftus? (Der bibkiich-hriftologische Grund.) 


Was jagt ung die bibliihe Weltichöpfungslehre? 








Il. Was ſagt uns die biblijche Welt- 

ichöpfunaslehre? 

Biel tiefer, al3 man ſich eingefteht, iſt altheidniſche 
Weltanſchauung in der Chriſtenheit und ihrem Denken 
eingewurzelt. Ohne daß man ſich deutliche Rechenſchaft 
gäbe, warum, ſteht man allem Stofflichen, Greifbaren, 
Sichtbaren voll Argwohn gegenüber, als wenn dieſe 
ganze Welt der Stofflichkeit nicht etwa nur ein vom 
Feinde rechtswidrig behauptetes Gebiet wäre, jondern 
als ſtamme der Stoff, die Materie, ſelbſt vom Böſen; 
als jet fie der eigentliche Urgrund, Sit und Quell alles 
Böſen in Diefer Welt. Wäre der an fich reine und 
‚göttliche Menjchengeift, jo wähnt man, nur erjt der 
ſchmachvollen, erniedrigenden und befledenden Feſſeln 
der Leiblichkeit entledigt, jo wäre er ganz frei, rein, 
himmliſch. Das iſt aber nichtS als uralter, morgen- 
ländiſcher Dualismus, d. h. eine Weltanjichauung, Die 
ver Vater der Lüge erzeugt und fort und fort genährt 
Hat unter den Menjchen, nach welcher alles, was Geiſt 
it, an und für fich rein, gut und göttlich ſei; aber 
alles, was fichtbarer, grober Stoff tft, jet und bleibe 
nur böſe immerdar. Eine fehr Flug erjonnene Täu— 
hung für Die Menjchen über des Teufels eigene Natur 
amd Art, der ja ein Geiſtesweſen it. 

Diefem Dualismus tritt einfach und Far das erite 
Wort der Bibel entgegen: „Im Anfang ſchuf Gott den 
Himmel und die Erde.” 1. Mo. 1, 1. Das heißt, 
nicht vom Böſen, fondern von Gott, dem heiligen Schöpfer, 
ſtammt alles ber, das Sichtbare und das Unfichtbare. 
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Kol. 1, 16. Und nach vollendeten Schöpfungswerke 
bezeugt Gott jelbit: „Und Gott ſah alles, was er ge= 
macht hatte, und fiehe, es war jehr gut.“ 1. Moſ. 1, 31. 
Davon auch redet die perfönliche „Weisheit Gottes" im 
den Sprüchen: „Jehovah ſchuf mich als Eritling ſeines 
Weges, als früheſtes ſeiner Werke, von längſt her. Von: 
Ewigkeit her bin ich eingeſetzt, von Anfang, von den 
Vorzeiten der Erde an. Als noch keine Fluten waren, 
ward ich geboren, als noch nicht Quellen waren, die 
waſſerſchweren. Bevor Berge eingeſenkt waren, vor den 
Hügeln ward ich geboren; als er noch nicht gemacht 
hatte Land und Triften, und die Summe der Staub— 
ſchollen des Erdkreiſes. Als er bereitete den Himmel, 
da war ich, als er einen Kreis abmaß auf der Fläche 
der Flut; als er befeſtigte die Wolken oberhalb, als feſt 
wurden die Quellen der Flut, als er dem Meer ſein 
Ziel ſetzte, daß die Waſſer ſein Gebot nicht überſchreiten, 
als er abmaß die Grundfeſten der Erde: Da ward ich 
an feiner Seite eine Künſtlerin, und war Ergötzen Tag. 
für Tag, ipielend vor ihm allezeit, Spielend auf ſeinem 
Erdfreis, und mein Ergöben war bei den Menjchen- 
findern.“ Spr. 8, 22—31. 

Sp bezeugt auch Johannes von dem Wort, das im 
Anfang war, und bei Gott war, und Gott war: „Alles 
aber ward durch dasselbe, und ohne dasjelbe ward auch 
nicht eines, was geworden tft.“ Joh. 1,3. Den Gläu— 
bigen zu Kolofjä, wo gerade jolche heidniſche, gnoftiiche 
Irrlehren in Bezug auf den Urſprung der Dinge fich 
einniften wollten, erklärt Baulus: „Denn in ihm wurde 
geihaffen alles im Himmel und auf der Erde, das 
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Sichtbare und das Unfichtbare, es feien Throne, oder 
Fürftentümer oder Herrichaften oder Mächte — alles 
it durch ihn und zu ihm hin gejchaffen, und er jeiner- 
ſeits ift vor allen, und alles befteht in ihm.“ Kol.1,16. 17. 

Gegenüber diefen Haren Beugniffen der Schrift fällt 
die ganze raffinierte Lüge von dem böſen Urſprung und 
Weſen der Materie, und damit aller Leiblichkeit als 
Solcher, in Jih zulammen. Man kann es begreifen, daß 
dem Fürjten der Finsternis daran gelegen jei, in den 
Gedanken und Borftellungen der von ihm verblendeten 
Menjchen als Schöpfer zu gelten, und wäre es nur 
als Schöpfer der Materie, des vermeintlich Böſen im 
Weltall. Es wäre ja ein Großes, wenn irgend ein 
Geſchöpf, jei es Satan oder Menjch, Durch eigene Macht— 
vollfommtenheit auch nur ein Körnlein Sand, ein Stäub— 
chen Erde wirklich fchaffen, d. h. aus dem Nichts her— 
vorrufen fünnte. Doch bei all den erftaunlichen und 
wirklich großartigen Leiftungen des Menſchengeiſtes auf 
den Gebieten der Künste, der Willenichaften, der Technik 
und der Induſtrie bleibt e3 Dabei, Daß diejelben aus— 
nahmslos zu ihrer Grundoorausjegung haben den uns 
beichreiblichen und unerschöpflichen Neichtum von krea— 
türlichen Stoffen und Kräften, mit denen der Gott, der 
fie alle gejchaffen, den Menschen, der fie weder Schaffen 
noch vernichten kann, wirtichaften läßt. Dabei wird 
der Künftler, der aus Marmor einen Engel „ſchuf“, 
nah Gebühr bewundert; der Gott, der den Marmor 
wirklich ſchuf, kommt faum in Betracht. Der Chemifer, 
der aus Kohlenteer bezaubernde Karben und Liebliche 
Wohlgerüche hervorbringt, hat großen Ruhm; der Gott, 
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der in ſo ekle Subſtanzen ſolche entzückende Möglich— 
feiten gelegt, geht leer aus. Der Menſch, der die un— 
bändige Kraft des Dampfes in Felleln von Stahl und 
Eiſen legt, ilt alles. Der Gott, der Eifen wachſen ließ 
und den Dampf gebar — iſt nicht mehr. Wenn Men: 
ichen unter der Herrichaft des Fürſten dieſer Welt es 
ſchon jo leicht finden, des Gottes zu vergeflen, der ihnen 
in unbegreiflicher Geduld und Langmut ruhig zujchaut, 
wie fie fich mit jeinen Gaben brüften, als wären e3 
alles ihre eigenen Schöpfungen, — was würde jein, 
wenn es Menfch oder Teufel vermüchten, fich auch ftoff- 
fi) ganz vom Schöpfer unabhängig zu machen; wenn 
nicht mehr Gott, jondern das Gejchöpf die Lieferung 
all de3 Stoffes unternehmen und ausführen fünnte, da— 
von in letter Linie jowohl Menſch als Teufel voll- 
jtändig abhängig find, wenn es gilt, ihr Geiſtes-Wollen 
oder -Können in Tat und Offenbarung umzufegen. 
Aber jo weit find wir noch nicht, troß alles titanen- 
Haften Ningens nach abjoluter Unabhängigkeit von Gott, 
dem Schöpfer aller Dinge. 

Den von Gott gejchaffenen Stoff mißbrauchen, ver— 
derben, zum Schaden fehren, ebenjowohl als ihn ver— 
wenden und verwerten nach Gottes Willen, — das 
können wir. Aber ihn ins Dafein rufen, oder ihn des 
Dajeins berauben — das Steht bei ung nit. Das 
vermag auch der Teufel nicht. Auch ſteht noch über 
der dem Fluch der Vergänglichkeit und des Berderbens 
verfallenen Streatur die große, göttliche Erklärung: „Je— 
des Geſchöpf Gottes ist trefffih und nichts verwerflich, 


wenn e3 mit Danfjagung empfangen wird.“ 1. Tim. 4,4. 
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Es ijt Daher nicht3 mit der heidnischen Welt: 
anſchauung, daß Geift nur gut, und Stoff nur böſe ei. 
Die Schrift bezeugt, daß Geiſt jehr böſe fein und Bö— 
je8 erzeugen und bewirken kann; daß hingegen die ficht- 
bare, materielle Schöpfung an fich weder böſe noch ver- 
werflich jei, jondern nur der Eitelfeit nnd Hinfälligfeit, 
dem Mikbrauch und der Verfehrung feitens der intelli- 
genten Geſchöpfe Gottes unterworfen; aber — auf 
Hoffnung. Röm. 8, 20. 


1. Was jaat uns die biblifche Lehre 
vom Menfchen? 


Himmel und Erde waren erschaffen. Auch die Engel- 
welt bejtand bereits. Denn es ſteht gejchrieben, da 
Gott die Erde gründete, da er ihre Mafle feitgelegt, 
ihre Pfeiler eingejenft und ihren Eckſtein Hingeworfen, 
— „oa jubelten zumal die Morgenfterne und jauchzten 
alle Gottesſöhne.“ Hiob 38, 7. 3 tut hier nichts 
zur Sache, wie weit zurücd wir die Anfangsichöpfung 
von Himmel und Erde verlegen, Davon der erite Bers 
der Bibel redet. Noch auch, was für Schidjale und 
MWandlungen, was für Konvulfionen und Erjchütte- 
rungen (möglicherweile durch den Sturz Satans, als 
des uriprünglichen Herrn dieſer Erde, veranlaßt) jene 
Urſchöpfung durchlebte, ehe fie vom Schöpfer umge- 
Italtet wurde. Denn daß wir es in dem jogenannten 
Sechstagewerk nicht mit Urſchöpfung, fondern mit Neu— 
Ihöpfung und Umgeltaltung einer längſt vorhanden ge= 
wejenen Erde zu tun haben, kann erfolgreich nicht be- 
ftritten werden. Ebenſowenig auch, daß wir im Sechs— 
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tagewerf nicht vor die ältejte, jondern vor die aller- 
jüngste Periode im Leben unſres Weltkörpers geitellt 
find, d. h. vor die, welche der Erichaffung des Men— 
ihen auf der Erde unmittelbar und fie vorbereitend 
voranging. Soweit das Zeugnis der Schrift reicht, 
waren alle übrigen Geſchöpfe Gottes ſämtlich ſchon da, 
die himmlischen ſowohl als die irdiſchen, böje wie gute, 
— als e8 nun zur Erichaffung eines Weſens kommen 
tollte, von dem in großartiger Einzigfeit gejagt wird: 
„. . in unſerm Bild, als unjer Gleichnis.“ 1. Moſ. 1,26. 
Es iſt ganz undenkbar, auch durch nichts aus der Schrift 
zu erweiſen, daß die Erſchaffung des Menſchen einen 
Schritt rückwärts oder abwärts bezeichnen ſollte im 
großen Gange der göttlichen Schöpfungen. Wer frei— 
lich den Menſchen ſo, wie er heute iſt, aus des Schöp— 
fers Hand hervorgegangen ſein laſſen wollte, der müßte 
ja auf einen bedenklichen Niedergang in den Zielen und 
Wegen Gottes, eine klägliche Abnahme ſeiner Macht 
und Weisheit ſchließen. Aber der Menſch, wie er heute 
iſt, iſt weder der Menſch, der einſt war, noch der einſt 
ſein wird. Wem Sündenfall und Sündenverderben 
nicht furchtbar ernſte Wirklichkeiten ſind, die hemmend, 
ſtörend und verheerend in den Entwicklungsgang der 
Menſchheit auf Erden eingegriffen haben, der wird in 
ſeinem Denken nur wenig Raum haben für die berech— 
tigte Entfaltung der Vorſtellung von dem „göttlichen 
Ebenbilde“, in und zu welchem der erſte Menſch ge— 
ſchaffen ward. Wenn im Pſalmbuch von dem Sohne 
des Menſchen geſagt iſt, daß er niedriger als die Engel 
(Elohim) gemacht ſei, ſo iſt das wohl nicht ſo ſehr von 
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der Erichaffung des erjten, als vielmehr von der Nie- 
drigfeit de3 zweiten Adam geredet. Und wenn auch die 
gegenwärtige Menjchennatur den Vergleich mit der der 
ungefallenen Engel nicht aushält, jo bleibt unbejchavdet, 
daß in Blau, Ziel und Anlage die Gedanken Gottes 
mit dem Menſchen weit über das hinausgingen, was 
‚mit der Erichaffung der Engel, auch der höchiten Ord— 
nungen, erreicht werden jollte und konnte. Die Tat- 
lache, daß nad) der Schrift der erfte Adam nur im 
legten, und der lebte Adam, Chriftus, wieder nur in 
ſeinem Gegenbilde, dem eriten, richtig erfaßt werden 
fann, läßt für uns feiner andern Auffaffung Raum. 
Und als nun der Schöpfer dazu übergeht, dem ganz 
zen großarligen Schöpfungswerfe, in den Himmeln und 
auf der Erde, die Krone aufzufegen, in einem Gebilde 
ihm gleich, d. h. aus welchen jeines eigenen Weſens 
Fülle, Hoheit und Herrlichkeit widerftrahfen jollte, woher 
entnimmt er dafür das Material? Bon dem Staube 
der Erde, von der rohen, grobfinnlichen Stoffwelt. Wie 
gejchrieben fteht: „Da bildete Jehovah Bott den Men— 
Ihen aus Staub von dem Erdboden, und blies in feine 
(de3 alſo gejchaffenen Menfchen) Naſe Odem des Le— 
bens, und es wurde der Menſch zu einem lebendigen 
Weſen.“ 1. Moſ. 2, 7. Die übergeiſtigen Stoffverächter 
unter den Philoſophen kommen für ihre Auffaſſung vom 
eigentlichen Weſen des Menſchen hier nicht auf ihre 
Rechnung. Wenn es wahr wäre, wie ſie es haben 
wollen, daß der Geiſt allein den Menſchen ausmache, 
und der ſtoffliche Leib uur eine erniedrigende, unwür— 
dige Feſſel, ein Gefängnis des eigentlichen Menſchen 
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jei, danıı hätte entweder der Herr in der Wahl der 
Subſtanz ſich bedenklich vergriffen und anftatt ſubli— 
mierten Geift — rohe, grobe Materie genommen; oder 
aber das Ergebnis des jchöpferiichen Wirfens Gottes 
dürfte Hier nicht ohne weiteres „Menſch“ benannt wer= 
den, wie man denn ſonſt zwilchen einem Gefängniſſe 
und jeinen Inſaſſen deutlich unterscheidet. Sicherlich 
wäre e3 durchaus einfeitig und faljch, wenn mar ım 
biblilchen Bericht von der Erichaffung des Menſchen 
allen Nachdruck auf die materielle Leiblichfeit dieſes 
göttlichen Ebenbildes legen wollte. Das liegt uns ferne. 
Aber unverkennbar iſt doch, daß man den biblüchen 
Bericht nicht feithalten fann, ohne auf die Auffaſſung 
Verzicht zu leisten, wonach das Weſen des Menjchen 
fediglih in feiner Geiftigfeit liegen ſoll, der allerdings 
Leiblichfeit als eine jehr lältige, aber nur vorübergehende 
Beichwerung anhafte. Vielmehr legt das Wort Gottes 
im einfacher Sprache dar, erjtens, daß Gott den Men— 
ſchen — nicht etwa bloß jein „Gefängnis“ oder „Ge— 
häuſe“ — aus Erdenftaub gebaut und gebildet; und 
zweitens, daß er dieſem „Menfchen“ den Diem des 
Lebens eingehaucht, wodurch der „Menſch“ ein lebendi— 
ges Welen geworden jet. 

Wenn man hier einwendet, daß doch auch Paulus 
unzweideutig unſre Leiblichfeit als Zelt, d. h. als nur 
zeitweilige Bekleidung oder Behaufung faffe und dar- 
itelle (2. Kor. 5, 1, 4. 8. 9), jo erinnern wir daran, 
daß das doch nur auf ſolche Menichen geht, die der— 
jelbe Apojtel auf der einen (der natürlichen) Seite als 
gejtorben mit Chrifto, auf der andren (der göttlichen) 
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als Samt Chriſto ſchon auferwect, als „neue Geſchöpfe 
in Chriſto“ bezeichnet. Für diefen „neuen Menſchen“, 
den „Chriſtus in uns“, it allerdings der Todesleib 
diejes Fleiſches eine bejchwerliche Hütte; zugleich aber: 
bildet demjelben Apoſtel, wie wir nachher noch ein- 
gehender betrachten werden, das Bewohntwerden dieſes 
ſterblichen Leibes durch den Heiligen Geist eine unfehl- 
bare Garantie zufünftiger Verwandlung und Verklärung, 
eben desjelben fterblichen Leibes. (Nom. 8, 10. 11.) 

Man braucht nur unbefangen den Schriftzeugniſſen 
nahe zu treten, und man wird erfennen, daß im Worte 
Gottes weder ein einjeitiger Materialismus, noch eine 
ebenfo einjeitige Webergeiftigteit die Anjchauung vom 
Mejen des Menjchen beherriht. Wenn Sehovah im 
einem Fluch) über den ungehorjamen Menſchen das 
Urteil abgibt: „denn Staub biſt du, und zu. Staub: 
wirst du zurüdfehren” — jo ſoll damit gewiß Feine 
Leugnung oder Geringichägung des menschlichen Geiltes 
ausgeiprochen fein, noch einer rein materialistiichen Auf- 
faflung vom Weſen des Menjchen das Wort geredet 
werden. Aber es heißt doch die Sprache Jehovahs ein— 
fach auf den Kopf stellen, oder fie aller Bedeutung ent— 
fleiden, wenn man ihr gegenüber dabei bleibt zu be- 
haupten: spiritus homo, — nur der Geiſt iſt der 
Menſch. 

So iſt auch der Pſalmiſt durchaus frei von der 
übertriebenen Geiſtigkeit, die auf die Leiblichkeit mit 
vornehmer (?) Geringſchätzung herabſchaut. Er achtet 
es nicht als ein zweifelhaftes Lob des Schöpfers, daß 
er „ſeine Nieren gebildet“, ihn „gewoben in ſeiner 


14 Was ſagt ung die biblifche Lehre vom Menſchen? 


Mutter Schoß". Er hat den Mut, dafür zu danfen, 
„daß er auf eine erſtaunliche, ausgezeichnete Weile ge= 
macht fei”. Bj. 139, 13. 14. 

Unbewußt und unabfichtlich legen ja auch die Zweige 
der Willenjchaft, die fich befonder8 mit der Ergründung 
der Geheimniſſe unſres leiblichen Daſeins befafjen, Die 
Anatomie und Bhyfiologie, ſowie die organiiche Chemie, 
dafür Zeugnis ab, wie berechtigt obige Aeußerungen 
des frommen Dichters und Sängers über die in unfren 
Leibesorganismus zutage tretende Macht und Weisheit 
Gottes find. Schon die Tatjache allein redet eine laute 
Sprache, daß die medizinische Wiſſenſchaft bei allen un— 
zweifelhaft großartigen Fortichritten der Erfenntnis und 
des Vermögens, heute ebenjoweit entfernt it, mit den 
in einem Menfchenleibe enthaltenen und Schlummernden 
Möglichkeiten fertig geworden zu fein, als es die we— 
niger willenichaftlichen Alten vor Jahrtauſenden waren. 
Mean wird ja wohl nicht müde, uns in allen Tonarten 
immer wieder vorzulingen, was man heute mit Meſſer, 
Nöntgenftrahlen, anäjthetiichen und antiſeptiſchen Mitteln 
an jo einem leidenden, menschlichen Organismus alles 
herumschneiden, flien, herausnehmen und wieder zu— 
ſammenſetzen kann. Als ich ein Knabe war und mit 
einem Baufaften jpielte, Habe ich auch oft probiert, wie 
viele Baufteine ih aus einem eben nach Vorjchrift auf: 
‚geführten Turm oder Haufe herausflauben fonnte, ehe 
dag Gebäu zuſammenſtürzte. Das war ja auch ein 
Kunſtſtück; — aber doch nur für einen Knaben. Wir 
wiirden doch jonderbar von einem Architekten denfen, 
der ung jeine Kunſt damit erweilen wollte, daß er jo 
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und jo viele Steine 3. B. aus dem Kölner Dom herau3- 
lägen, -meißeln, »brechen oder bohren könne, ohne daß 
der Dom zufammenjtürze! Da hat es der ganz „un— 
wiſſenſchaftliche“ Pſalmenſänger doch richtiger erkannt, 
auf welches Konto Dank, Anbetung und Bewunderung 
gehören, wenn von dem wiunderbarlichen Bau unfrer 
Gebeine und Nieren die Rede iſt. Doch wahrlich nicht 
auf das der noch jo gejchieften Meister im Zerjchneiden 
und gerlegen; jondern auf das des Gottes, deſſen Hand 
das alles bereitete ans dem Erdenjtaube, deſſen uner— 
forſchliche Weisheit Möglichkeiten ohne Zahl in den 
tleinen, mit wenig Spannen zu umgreifenden Menſchen— 
leib hineingelegt, an deren Erforschung und Ergründung 
die kühnſten und jtolzeiten Menſchengeiſter noch Sahr- 
tauſende fich zerarbeiten werden, um endlich Doch zu 
geſtehen: „Wunderbarlih”, d. h. unergründlich, endlos 
reich und tief und Hoch, „Jind alle deine Werfe!“ Gott 
wird doch recht behalten in jeinem Worte. 

Es muß eigentlich für die geiſtesſtolzen Denker, die 
jo von oben herab von aller Leiblichkeit reden, eine un— 
gemein Demütigende Sache Sein, ſich ehrlich zu geitehen, 
daß ſie Doch alle dieſe Hohen, großartigen Gedanken nicht 
einmal aus ihrem eigenen Geiſte hervorrufen und Jich 
jelbjt zum fchmeichelnden Bewußtſein bringen können, 
ohne daß fie fich dabei, wenn auch unbewußt, einer 
feinen, graumeißen Materie, Hirn genannt, zu bedieneit 
haben. Ferner, daß alle Erzeugnifie ihres hohen Geiſtes 
ungeahnt, unerfannt und unverjtanden, wie eine un- 
zeitige Geburt das Licht nie fehen würden, wenn ihnen 
der Schöpfer zur Aeußerung und Offenbarung ihrer 
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Gedanken nicht eine ſehr materielle, fleischerne Zunge, 
in einem Gehege von grobfinnlichen, fejten Zähnen, 
ſamt weichen und biegjamen, aber immerhin ftofflichen 
Lippen verliehen hätte. Und wenn fie num mit ihren 
geiftigen Kindern noch die Nachwelt beglücden wollen, 
müfjen fie diefelben gar in den falten, ftarren Formen 
des gejchriebenen oder gedrucdten, gemeißelten oder ge- 
Itochenen Worte8 auf Pergament, Papier, Erz oder 
Stein begraben laſſen, damit fie fommenden Gejchlech- 
tern auferstehen und leben mögen. Warum fann doch 
jo eine große Kiünftlerjeele, jo ein Dichtergenie nicht 
unmittelbar auf andere Seelen und Geilter wirken? 
Warum muß denn der Maler Karben auf die Lein- 
wand ftreichen, um ung zu offenbaren, was jeine Seele 
der Schöpfung abgelaufcht? Warum muß der Ton 
fünftler Kabendarn, Holz, Draht, Blech und andere 
Stoffe zur Verfügung haben, um uns in die Welt der 
Harmonieen einzuführen? Es iſt offenbar nichts mit 
der Lehre, der Geift allein ſei der Menſch, jo lange 
dieſer Menfchengeift nicht eine einzige bewußte, verſtänd— 
liche und erfannte Beziehung zu andern Menjchengeiftern 
eingehen oder aufrecht erhalten kann ohne die Vermitt— 
lung der Leiblichfeit und des Stoffes. 

So ilt denn auch dem Neuen Teftamente jene falſch— 
geiſtige Herabſetzung und Verachtung der Leiblichkeit 
durchaus fremd. Wenn es je einen geiſterfüllten, geiſtes— 
mächtigen Menſchen auf Erden gab, ſo war es der 
Sohn der Maria. Wie urteilt und redet des Menſchen 
Sohn von ſeiner Leiblichkeit? „Brechet dieſen Tempel 
ab, und in drei Tagen will ich ihn aufrichten,“ ſpricht 
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er. Joh. 2, 19. Das redete er aber, fagt die Schrift, 
von dem Tempel feines Leibes. Aus dem Munde und 
für dag Ohr und Verständnis des frommen Israeliten 
war eine jolche Bezeichnung der Inbegriff aller Würde, 
Majeität, Heiligfeit und Herrlichkeit. Und nicht anders 
redet der Apostel Jeſu Chrifti, der wie fein andrer vom 
Geiſt befähigt und gewürdigt war, die Höhen und Tie- 
fen des Geheimniſſes zu Schauen und zu offenbaren, . 
deſſen Abbild Gott uns in unjrem eigenen Leibe gege— 
ben, — da8 Geheimnis der Gemeine, „welche ift fein 
Leib, die Fülle des, der alles in allen für fich erfüllt.“ 
Eph. 1,23. Auch er bezeugt und Spricht: „Wiſſet ihr 
nicht, daß eure Leiber Glieder Chrifti find?“ Und aber- 
mal: „Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des 
Heiligen Geiftes in euch iſt?“ 1. Kor. 6, 15. 19. Aus 
jolcher Rede läßt fi) wahrlich fein Kapital Schlagen für 
Mißachtung und Geringihägung der Leiblichfeit, wie 
fie al3 ein vermeintlicher Engel von Getftlichkeit viele 
in der Ehriftenheit verführt und auf bedenkliche Abwege 
gebracht hat. (Vgl. Kol. 2, 18. 23.) 


11. Was faat uns die Sleiichwerdung 
des Sohnes Gottes? 


Haben wir uns bisher im Vorhof bewegt, jo treten 
wir jet in das Heiligtum ein. Denn alles, was in 
Natur und Menichheit an göttlichen Gedanken ung ent- 
gegentrat, findet fein Ziel und feine Erfüllung doch erit 
. in dem, von welchen, durch welchen und zu welchem 
alle Dinge find — dem lebten Adam, dem Haupt und 


Erjtgebornen von allen Kreaturen. Erſt in Chrifto er- 
Infres Leibes Erlöjung. 9 
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fennen wir das Ende aller Wege Gottes. Darum wen- 
den wir uns nun dem reichen Material zu, das uns 
hier zur vollften Feitigung unſrer Erwartung der Er— 
löſung unjres Leibes entgegentritt. 

1. Seju Geburt. 

Sp unergründlic) dem Beritande das Geheimnis, 
jo einfah, Kar und bejtimmt die Berfündigung des 
Engels an feine Mutter: „Siehe, du wirit empfangen 
im Leibe und einen Sohn gebären.“ Luk. 1, 31. Ebenſo 
deutlich bezeugt eS der Apoitel Paulus: „Geboren aus 
einem Weibe.“ Gal. 4, 4. Und abermal: „Gott jandte 
jeinen Sohn in Öleichgeitalt von Sündenfleiſch.“ Nom. 8,3. 
Und abermal: „.. indem er in Öleichgeitalt von Men- 
Ihen einging und an Haltung erfunden ward wie ein 
Menſch.“ Phil. 2,7. Mit gleicher Beitimmtheit redet 
Sohannes: „Und das Wort ward Fleiſch.“ oh. 1, 14. 
Das alles ind Ausjagen, die ung ja wohl vor Höhen 
und Tiefen göttlicher Offenbarungswege jtellen, zu denen 
unjer Geift weder hinauf noch hinunter reiht. Dane— 
ben aber find fie jo durdhfichtig, direft und unverblümt, 
daß es einfach unmöglich ıft, in noch beftimmterer Form 
und Sprache das auszudrüden, was nad) unfrer tief- 
ften und jeligiten Weberzeugung Gott wirklih damit 
ausdrüden will, nämlich, daß er jelbit zu ver lebten, 
vollfommensten, höchiten Offenbarung jeines Weſens Die 
Inkarnation, d. h. die Fleiſchwerdung erjehen. In völ— 
liger Gemäßheit damit erflärt daher auch der Apoitel 
von dem Geheimnis der Öottjeligfeit, daß es nicht etwa 
jet „Gott geoffenbart im Geiſt“, jondern vielmehr „im 
Fleiſch“, und darin „gerechtfertigt im Geifte.“ 1. Tim. 3,16. 


Was jagt uns die Fleiihwerdung des Sohnes Gottes? 19 


Sp hat denn auch alle gejunde, nüchterne Schriftaug- 
legung längit abgerechnet mit dem törichten Wahn einer 
Scheinleiblichfeit des Herrn Jeſu. An der Tatjache 
wird ernjtlich nicht mehr gezweifelt innerhalb der Chriften- 
heit, daß der Sohn der Marta ein echtes, leibhaftiges 
Menichenkindlein war. Man tft vielmehr von feiner 
wahren Menjchlichkeit jo vollftändig überzeugt, daß man 
eher Anftand nimmt, ihn für mehr noch, als einen 
bloßen, wenn auch den beiten, edeljten, reinjten und herr— 
lichſten Menſchen zu halten. 

Eine andere Trage iſt es freilih, ob man ſich in 
den Kreiſen, Die ihn nach der Schrift wirklich für den 
fleiichgewordenen Sohn des ewigen Vaters halten, auch 
voll und ganz Nechenichaft gibt über die Tragweite der 
realen Fleiſchwerdung des Wortes, d. h. ob man nicht 
vielfach bedenklich) dahin neigt, die ganze Fleiſchwerdung 
doch nicht als Endziel der Wege Gottes in Chrifto, 
jondern nur als einen durch die Sünde nötig gewor- 
denen Durchhgangsprozeß zu fallen, aus dem ver auf- 
eritandene und verherrlichte Chriftus als ein reines 
Geiſtweſen, ohne fernere Behaftung mit realer, menjch- 
(icher Xeiblichkeit, hervorgegangen jei. Uns iſt Dieje 
Auffaffung in jüngſter Zeit des öfteren begegnet, und 
. werden wir noch Gelegenheit haben, darauf zurücdzus- 
fommen. Zunächſt betrachten wir weiter, Punkt für 
Punkt, die Züge des Bildes, welches ung das Wort 
Gottes von des Menſchen Sohn entwirft. 

2. Seine wahstümlihe Entwidlung. 

Durchaus verjchieden von dem eriten Adam in die— 
jem Stüde, fteht der zweite und legte Adam vor uns. 
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Dort eine gleich bei der Schöpfung vollendete, abge- 
rundete, vollwüchſige Mannesgeitalt. Hier ein vom 
Weibe geborenes, an der Mutter Bruft genährtes, allen 
Geſetzen des fürperlichen (und geiltigen) Wachstums 
unterworfenes Kind, das aus dem Säugling zum Kna— 
ben, aus dem Knaben zum Sünglinge, aus dem Jüng— 
(inge zum Manne heranreift. Wir halten im Nahmen 
diefer Betrachtung unsre Blide vornehmlich gerichtet 
auf die leibliche Seite feiner Ericheinung und Entwid- 
fung. Wir find als Zeugen geladen bei jeiner Be— 
Ichneidung am achten Tage. Wir hören, wie jein Name 
genannt wird Jeſus. Wir jehen den erjtgebornen Sohn 
der Jungfrau auf den Armen des wartenden Simeon, 
der gläubigen Hanna. Wir zittern mit dem bangen 
Mutterherzen, als das junge Kindlein vor dem mör— 
deriſchen Herodes geflüchtet werden muß. Wohl dürfen 
Engel warnen und weilen; aber dem einfachen Eltern— 
paar wird e3 anheimgegeben, des Kindes zu warten 
auf der beichwerlichen Reife und im fremden Lande. 
Und als Maria und Joſeph nun wieder in Nazareth 
wohnen und dort des Knaben fernere Entwiclung über- 
wachen dürfen, heißt es ebenjo natürlich weiter: „Das 
Kind aber wuchs und erftarfte, erfüllt mit Weisheit, 
und die Gnade Gottes war auf ihm.” Luk. 2, 40. So 
wird der Knabe „Bar Mizweh”, d. h. gejegesreif, und 
zieht zum erſtenmal mit den Eltern nach Serufalem 
hinauf auf das Felt. Und wieder heißt es von dem 
Zwölfjährigen: „Und er ging hinab mit ihnen und fam 
nach Nazareth und war ihnen unterthan . . . und Je— 
us nahm zu an Weisheit und Größe und Gnade bei 
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Gott und Menſchen.“ Luk. 2, 52. Es find der Züge 
ja nicht viele, die uns aus der Jugend Ddiefes Kindes 
gegeben find. Aber alle, die ung gegeben find, tragen 
das gleiche Gepräge der echten, naturgemäßen wachs— 
tümlichen Entwidlung, der wir alles übrige menschliche 
Leben auf Erden untergeftellt jehen. Es bleibt auf 
- Schritt und Tritt wahr, „an Haltung erfunden wie 
ein Menſch“. Jeſus erreicht das vollfommene Mannes— 
alter jeiner perjönlichen Erjcheinung nicht auf über- 
natürlichem Ummege, nicht in unvermittelten Sprüngen, 
nicht al3 etwas Fertiges, ohne Kampf und Schwierig- 
feit Ueberkommenes, jondern in allen Stücden gleichwie 
wir, ausgenommen Sünde Er ift der Süngling, der 
jelbit in einer Umgebung, wie die zu Nazareth war, 
„einen Weg rein hielt“. Pſ. 119, 9. Er ift der 
„Mann, der nicht gewandelt hat im Nat der Gottlojen, 
und auf den Weg der Sünder nicht getreten it, umd 
in der Verfammlung von Spöttern nicht geſeſſen Hat“, 
(Bi. 1, 1), 2. h. der Mann, der jeinen Leib geheiliget 
weiß und zubereitet als ein Opfer für die Sünden der 
Melt. So tritt er dann mit 30 Jahren aus der Stillen 
VBerborgenheit hervor und ſteigt mit klarem, feſtem 
HBielbewußtjein hinab in den Jordan. Der Heilige und 
Reine in den Pla des Sünders, der Schuld» und 
Makelloſe in die Fluten des Gerichts. Denn der Jor— 
dan bedeutet Gericht. Sein Lauf endet im Toten Meer, 
der Stätte des. jchauerlichiten Gerichtes, Das je auf 
Erden vollzogen ward. Das war e8, davon der Ebräer- 
brief aus dem Pſalmbuch erklärt: „Darum bei jeinem 
- Eintritt in die Welt ipricht er: ‚Opfer und Darbringung 
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wollteft du nicht; einen Leib aber bereiteteft du mir; 
— Siehe, ich komme, zu tun, Gott, deinen Willen.‘“ 
Ebr. 10, 5—7; Bi. 40, 7—9. Darauf gefchieht das 
Zeugnis vom Bater: „Dies iſt mein geliebter Sohn, 
an welchem ich Wohlgefallen fand,“ (Matth. 3, 17), 
begleitet von der höchſt bedeutfamen, weil fichtbaren Er: 
Iheinung des Heiligen Geistes in Geſtalt einer Taube. 
Dann geht’3 in die Wüſte, das Gegenſtück zu Dem 
Paradieſe, in welchem fein Gegenbild, der erite Adam, 
verucht wurde und fiel. Des Menſchen Sohn ift 
40 Tage und Nächte ohne Speiſe; der Hunger nagt 
in jeinen Eingeweiden; der mächtigjte, elementarjte Na— 
turtrieb, der der Selbiterhaltung, dringt mit Gewalt 
auf Befriedigung des jchreiendften Bedürfniſſes. War 
dag gemalter oder gedachter Hunger? Waren das er- 
träumte Triebe, zu deren jofortiger Befriedigung der 
Berjucher den Sohn Gottes herausfordert? Kann man 
dDiefen ganzen Vorgang ohne weiteres auf das Gebiet 
des Geiſtes- und Seelenlebens verlegen, ohne jchreiende 
Vergewaltigung des einfachen Textes? Nimmermehr. 
Wenn fich’3 je im Leben Jeſu um jeine echte, wahr- 
haftige Xeiblichkeit, mit allem, was das in fich begreift, 
gehandelt hat, dann war es hier. Wenn das alles 
rein Seeliiche Vorgänge waren, die fi) nur auf dem 
Boden der Vorftellung oder Suggeftion, in dem Gemüt 
und der Gedanfenwelt des Menjchenjohnes vollzogen 
haben, dann war der ganze graufig=ernfte Kampf, dann 
war aber auch der ganze herrliche Sieg — nur etwas 
Erträumtes und Erdachtes, dem alle reale Bedeutung 
für wirflih und Teibhaftig hungernde und finnlich be- 
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gehrliche Menichenfinder abgeht. Dann iſt es über- 
haupt nicht3 mit dem „lebten Adam". Dann ift es 
nicht3 mit dem, der „in allem verjucht worden ijt gleich- 
wie wir, ohne Sünde.“ Chr. 4, 15. | 

3. Seine Taten und Wunder. 

Petrus faßt diejelben in feiner Predigt im Haufe 
des Kornelius in folgender Weile zujammen: „.. wie 
Gott ihn (Jeſum von Nazareth) ſalbte mit heiligem 
Geiſt und Kraft, welcher durchhinzog wohltuend und 
heilend alle vom Teufel Bergewaltigten, weil Gott mit 
ihm war.“ Apg. 10, 38. Die Berichte aller vier 
Evangeliſten jind darin ja auch völlig übereinſtimmend, 
daß fait alle tatfächlichen Erweiſungen der Kraft Gottes, 
die von Jeſu ausgingen, an leiblic) Hungernden, leib- 
(ih Kranken, leiblich Blinden, Tauben, Ausſätzigen, leib- 
haftig Dämoniſchen, leiblich Sinfenden und Ertrinfen- 
den, leiblich Geftorbenen und Verweſenden geichehen 
Ind. Neben ihnen, und deutlich von ihnen zu unter- 
icheiden, ftehen eine mindere Reihe von Erempeln geiſti— 
ger Tröftung, Belehrung, Begnadigung, Freiſprechung. 
Daneben eine noch geringere Zahl von Fällen, in denen 
beides, leibliche Heilung und Sündenvergebung denjel- 
ben Perſonen zuteil wird. Nun find wir weit entfernt, 
zu beitreiten, daß man aus allen Heilungs-, Speiſungs— 
und Auferweeungstaten’ Jeſu eine berechtigte Anwen: 
dung machen dürfe auf jein Vermögen und feine Wil- 
figfeit, all unjer geiltiges und geiftliches Elend, all un: 
lern Seelenhunger, unſer innere8 Todesweien fiegreich 
zu überwinden, zu ftillen, zu bejeitigen. Es iſt unleug- 
bar, Jeſus ift und vermag alles da, was man durch 


24 Was fagt uns die Fleiichwerdung des Sohnes Gottes? 





geiitige Deutung und Anwendung feiner Wunderzeichen 
von ihm verfündigen fann. Aber wir möchten zugleich 
entſchieden Proteſt erheben gegen eine Art der Schrift: 
deutung und Wortverfündigung, die den ganzen Reich— 
tum der großen Taten Gottes in Israel, durch Jeſum 
ven Meſſias gewirkt, nicht anders auszubeuten und 
auszudeuten vermag, als nach der Seite de3 inneren, 
geiftigen Lebens, zum Seelenheil. Wir beanjpruchen 
demgegenüber voll und ganz, für ihn, daß er aus feinen 
eigenen Taten, an den fterblichen Leibern von jündigen 
Menſchen diefer Schöpfung vollzogen, als der von Gott 
berufene und gejalbte Erretter und Heiland auch der 
leufzenden Kreatur und Leiblichfeitt anerkannt und ge— 
priejen werde. Es iſt nicht entfernt daran zu denken, 
daß alle, deren Leibesichäden Jeſus geheilt und geho— 
ben, deren leiblichen Hunger er gejtillt, nun auch geilt- 
fich genejen, oder vom wahren Brot des Lebens gejättigt 
worden ſeien. Haben darum jeine Crmweilungen der 
Kraft Gottes an jenen Taufenden ihres wahren Zweckes 
ermangelt? Gewißlih nicht. 

Kun it es Kar, daß Jeſu Wundertaten, ſofern 
wir in ihnen Erweilungen defjen erbliden Dürfen, den 
ver Vater als zweiten Adam zum wahren Herrn und 
Haupte einer erlöften und vom Fluch befreiten Schöp- 
jung gejeßt, — mit wenig Ausnahmen — der jchon 
oben befämpften, einjeitig ſpiritualiſtiſchen Auffaſſung 
vom Weſen des Menichen direkt widerjprechen. Sie 
bieten als einfache Beleitigungen menſchlichen Leibes— 
elends, als Befreiungen leibhafter menfchlicher Perſön— 
tichfeiten aus jatanischen und dämoniſchen Gebunden- 
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heiten und Vergewaltigungen, gar feine Anhaltspunfte 
für die Vorftellung, daß nur der Geift der Menich jei, 
und daß Leiblichfeit an fich eine unwürdige Sklaverei 
und Feſſelung des Geiltes bedeute. Am Ddeutlichiten 
leuchtet ung dag entgegen aus den höchiten und gewal- 
tigiten jeiner Taten, den Auferwedungen Geftorbener. 
Es iſt einfach ungereimt, daß Jeſus einen lieben Freund, 
wie Lazarus, aus einem vermeintlich „bejleren Jenſeits“ 
zurüdrufen jollte in „ſklaviſche Gebundenheit des eben 
erit frei gewordenen Geiltes an die alte materielle Leib— 
lichkeit”, und jollte dann eine ſolche Tat mit großem 
Nachdruck ala Offenbarung der Herrlichkeit Gottes be- 
zeichnen. Joh. 11, 40. Wenn Erlöjung vom Xeibe, 
wenn Befreiung aus aller materiellen Umgebung oder 
Verbindung, wenn völlige und bleibende Beleitigung und 
Ablegung aller Stofflichfeit — die freie, herrliche Dar- 
jtelung des wahren Menſchen, des Geiltes, bedeuten, 
dann war die Tat Jeſu an Lazarus und den andern 
Beritorbenen, die er ins leibliche Dafein zurüdrief, nicht 
Herrlichfeitsoffenbarung, nicht Liebesdienft, nicht Gewähr 


‚fünftiger Erlöjfung aus allen Todesbanden, — jondern 


ein Nücjchritt auf der Bahn normaler Menſchheits— 
entwicklung, ein unberufener Eingriff in das große 
Grundgeſetz (diefer PBhilofophie), daß nur außer dem 
Leibe der Geiſt feiner wahren Beitimmung und Bollen- 
dung entgegengeführt werden fünne. Daun hatte Las 
zarus alle Urjache, zu trauern und zu zürnen, daß er 
einer jo unwürdigen Dajeinsform wiedergegeben wurde, 
aus der fein Geiſt ichon vier Tage befreit geweſen war. 
Man wende nicht ein, daß ja auch Paulus das Geitor- 
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ben- und Abgeichtedenjein als beſſer und erwünichter 
bezeichne, denn das Wallen im Leibe. Denn Baulus 
jteht in einer Neuheit des Lebens, davon Lazarus nichts 
wußte, noch willen fonnte. Paulus war ein „geiltlicher” 
Menſch; Lazarus ein „natürlicher“, feeliicher. Paulus 
fonnte jagen: Chriftus lebt in mir; Lazarus nicht, denn 
der Heilige Geift war noch nicht da, denn Jeſus war 
noch nicht verfläret. Für Lazarus gab es nur erit das 
eine Leben, deffen er nun durch den Tod verluftig ge— 
gangen war. Paulus fannte und bejaß daneben ein 
anderes Leben, das fein Tod mehr antaften fonnte. 
Das macht für die Beurteilung des Verhältnifjes dieſer 
beiden zu dem Tode des Leibes einen bedeutenden Un- 
terichted. Als Paulus das jchrieb, war Jeſus Tängit 
auferftanden aus den Toten, d. h. er hatte durch ſein 
Sterben die Macht genommen dem, der des Todes Ge— 
walt hatte, d. 1. dem Teufel; er hatte das Gefängnis 
(den Hades) gefangen geführt. Als Lazarus ftarb, war 
das alles noch nicht gejchehen. Als Paulus jchrieb, 
war e3 für alle, die in Chriſto entichliefen, die feinem 
Tode und jeiner Auferftehung gleichfürmig geworden 
durch den Glauben, — für immer vorbei mit einem 
Hinunterfahren in die graufame Grube, in die Schatten 
altteftamentlicher Hadesnacht. Für Lazarus war es das 
noch nicht. Das rechte Berftändnis diefer bedeutfamen 
Unterjchiede iſt in weiten Kreilen eben dadurch abhan- 
den gefommen oder verblaßt, daß man einer philojo- 
phiſchen Auffaflung von Leben und Sterben Raum ge- 
geben, nach welcher der natürliche Tod auch für den 
natürlichen Menjchen feineswegs der Sünde Sold und 
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Ausdruck göttlichen Zornes ift, jondern ein willfom- 
mener Freund und Erlöfer aus aller Gebundenheit an 
die Beichränfungen und Snechtungen der Leiblichkeit. 
Für den in Chrifio zu neuem Leben Eritandenen hat 
natürlich der Tod den Stachel und den Schreden ver— 
(foren. „Denn ob wir leben, wir leben dem Herin; 
oder ob wir fterben, wir fterben dem Herrn; ob wir 
alſo leben oder ob wir fterben, des Herrn find wir.“ 
Röm. 14, 8 Darum beiteht zwichen Paulus und 
Lazarus feine Parallele. Daß aber auch ein Paulus, 
und mit ihm jedes Kind Gottes, daS des Geiftes Erit- 
(inge hat, im Tode feinen Erlöſer, ſondern nur in Chriſto 
die Erlöfung auch aus Grab und Verweſung erwartet, 
wird ung weiterhin noch deutlich entgegentreten. 

Wir Stellen zunächit nochmals feit, daß wir es bei 
den MWunderzeichen des Herrn Jeſu an den Leibern 
Kranker und Gejtorbener mit einer Klaſſe von göttlichen 
Erweilungen zu tun haben, deren Bedeutung ſich keines— 
wegs darin erjchöpft, daß man von ihnen eine geiltige 
Anwendung machen fann. Bielmehr dürfen und müfjen 
dieſelben als reale und dabei prophetiiche Offenbarungen 
der Herrlichkeit Gottes in Chriſto Jeſu auf dem Boden 
der Jichtbaren, ftofflichen Kreatur erkannt und gewertet 
werden. &3 find tatlächliche Borproben von jeiten des 
damals ſelbſt noch nicht verflärten Herrn und Hauptes 
einer neuen Schöpfung, der eines Tages erfüllen wird, 
was von ihm gefchrieben steht: „Siehe, ich mache 
alles neu!” 

4. Seine Verflärung auf dem Berge. 

Sämtliche Berichte, die und von diefer wunderbaren 
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und bedeutiamen Begebenheit im Leben Jeſu gegeben 
jind, erzählen diejelbe im unmittelbaren Gefolge einer 
Erklärung des Herrn, daß unter jeinen Süngern etliche 
jeten, welche den Tod nicht ſchmecken würden, „bis fie 
jeden den Sohn des Menjchen fonımen in jeinem König: 
reiche“ (Meattd. 16, 28), oder „bis fie fommen jehen das 
Königreich Gottes“ (Ruf. 9, 27). „Wir halten uns Dur) 
das Zeugnis eines der drei Jünger, Die vom Herrn ges 
würdigt wurden, bei ihm zu fein auf dem heiligen 
Berge, al$ er verfläret ward, — des Petrus, — für 
durchaus berechtigt, Hierbei an einen direkten ſach— 
lichen Zuſammenhang zwilchen jener Aeußerung des 
Herrn und dem darauf gemeldeten Erlebnilfe (der Ver: 
flärung) zu Ddenfen. Denn diefer Gewährsmann (Pe— 
trus) erklärt: „Denn nicht taten wir Hug erſonnenen 
Sagen folgend euch fund die Macht und Ankunft unfres 
Herrn Jeſu Chriſti, jondern als ſolche, die Augenzeugen 
jeiner Hoheit waren: wie er empfing von Gott dem 
Vater Ehre und Preis, als folgende Stimme an ihn ge- 
langte von der hocherhabenen Herrlichkeit: Das ift mein 
geliebter Sohn, an welchem ıch Wohlgefallen fand. Uno 
diefe Stimme hörten wir vom Himmel ber fommenDd, 
als wir mit ihm waren auf dem heitigen Berge.“ 
2. Betr. 1, 16—18. Hier wird aljo jenes Ereignis im 
Leben Jeſu in unmittelbare Beziehung gebracht zu 
den Nealitäten des in Macht fommenden Neiches Gottes, 
rejp. des in jeinem Neiche zufünftigen Menjchenjohnes. 

Wenden wir num unfre Aufmerkfamfeit den Schilde— 
rungen der Vorgänge zu, wie fie ung von allen drei 
Evangelijten übereinjtimmend gegeben find, fo findet ſich's, 
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daß ung nicht ein Wort berichtet wird von irgend welchen 
erhebenden, efjtatiichen Bewegungen in dem Geiste oder- 
Gemüte Jeſu. Bei andern Gelegenheiten gejchieht das 
wohl. So wird uns gejagt, wie Jeſus „ergrimmete im 
Geiſt und ſich Durchichütterte" am Grabe des Lazarus. 
Joh. 11, 33. Ein andermal heißt es, „Selus frohlockte 
im Geiste". Luk. 10, 21. Wenn es aber im Leben 
des Menschenfohnes je einen Anlaß gab, da man bei 
ihm von gehobener Stimmung, von überwältigenden 
Empfindungen, von tiefen getjtigen Bewegungen und 
Negungen hätte melden fünnen, dann war e3 Diesmal. 
So etwas hatte nie ein Menjch erlebt. Wie jollen wir 
uns das gänzliche Schweigen der Schrift über Diele 
inneren Vorgänge erflären? Gewiß nicht damit, daß 
wir überhaupt feine jolchen annehmen. Denn Jeſus 
wäre fein echter Menſch geweſen, wenn eine jolche Er— 
fahrung nicht fein ganzes Innere bis in ſeine Tiefen 
erfaßt und durchſchauert hätte Vielmehr halten wir 
dafür, daß die heiligen Zeugen darum nichts von folchen 
inneren Bewegungen erwähnen, Damit unjre Aufmerkſam— 


keit durch nicht® abgelenkt werde von den Momenten, 


auf welchen der ganze volle Nachdruck der Bericht- 
erftattung ruht. Was ung als Berklärung vorgeführt 
wird, hat es lediglich zu tun mit einer wunderbaren 
Durchſtrahlung des Leibes und Jogar der von Menſchen— 
hand aus Tier- oder Pflanzenfafer verfertigten Kleidung 
des Herrn Jeſu. So leſen wir: „ES leuchtete jein An— 
geficht wie die Sonne; das Ausſehen jeines Angefichts 
ward ein anderes; er wurde verwanvelt vor ihnen.“ 
Und von feinen Kleidern heißt es: „fie wurden weiß. 
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wie dag Licht, weißſchimmernd gar ſehr, wie fie fein 
Walker auf der Erde jo weiß machen kann; — feine 
Gewandung weiß, ſtrahlend.“ Das find die Schilde- 
rungen der Berflärung, deren Bedeutung Betrug als die 
einer realen Worprobe und Darftellung der fünftigen 
NeichSherrlichfeit des Menſchenſohnes faßt. Lauter Be— 
fege für die endliche Durchdringung aller Leiblichfeit und 
freatürlichen Stofflichfeit mit der Herrlichkeit und Klar: 
heit Gottes in Chriſto Jeſu. Alſo nicht auf dem Wege 
der Abftreifung und Entkleidung von allem Leiblichen 
und Stofflichen, jondern auf dem der Verwandlung und 
Umgeftaltung der Materie und Leiblichkeit jucht und 
wirft Gott Berflärung. 

5. Da3 Dpfer des Leibes Jeſu Ehriiti. 

Wir treten in das imnerjte Heiligtum dieſer Frage. 
Das Dunkel des Geheimniffes wird tiefer. Das Ger 
wicht der großen Gottesoffenbarung wird überwältigen- 
der. Petrus jchreibt, daß „Chriſtus für ung im Fleiſche 
gelitten hat, daß er unſre Sünden jelbjt Hinauftrug an 
jeinem Leibe auf das Holz; und daß wir nicht durch 
vergängliche Dinge, Silber oder Gold, Iosgefauft wur— 
den, . . jondern durch ein koſtbares Blut, das eines 
tadel= und fledenlojen Lammes, nämlich Chriftt.“ 1. Betr. 1, 
18. 19; 2, 24; 4, 1. Johannes erklärt, daß eben das— 
jelbe Blut Jeſu Chriſti, jenes Sohnes, ung rein mache 
von aller Sünde. 1. 30h. 1,7. Den vom Gejeh Ge— 
bundenen jchreibt Paulus, daß wir durch den (getöteten) 
Leib Chriſti dem Geſetz getötet worden feien, um eines 
Undern zu werden, des aus den Toten Auferwecten. 
Nom. 7,4. Den Ephejern bezeugt derjelbe Apoitel, daß 
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wir in dem Geliebten haben die Erlöfung durch fein 
Blut, die Vergebung der Sünden. Eph. 1, 14. Um 
den Kolofjern, daß Chriſtus uns verföhnt habe in dem 
Leibe feines Fleiiches durch den Tod. Kol. 1,22. Die 
reichiten Ausführungen dieſes jeligen Geheimniſſes ent- 
hält der Ehräerbrief. Da begegnet uns zunächft die be- 
deutfame Erklärung: „Weil nun die Kinder Blutes 
und Fleiſches teilhaftig find, hat auch er gleicherweile 
an denjelben teilgenommen, auf daß er durch den Tod 
den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, das 
ift den Teufel.“ Ebr. 2, 14. Ferner, daß „ohne Blut: 
vergießen feine Vergebung iſt,“ 9, 22; daß aber das 
Blut Ehrifti, der durch den ewigen Geilt fich jelbit 
(d. h. feinen Leib) ohne Flecken Gott geopfert habe, 
unjer Gewiſſen reinige von toten Werfen, um dem le— 
bendigen Gott zu dienen. 9, 14. Gegenüber den un- 
genügenden, weil unvollfommenen Tieropfern des alten 
Bundes Ipricht der Sohn, das vollfommene Opferlamm, 
als er in die Welt fommt: Schlachtopfer und Speis- 
opfer haft du nicht gewollt, einen Zeib aber haft du mir 
bereitet. Kap. 10, 5; und als Frucht und Wirkung 
diejes ein für allemal gejchehenen Opfers des Leibes 
Jeſu Chriſti Steht da unſre Heiligung. Kap. 10, 10. 
Das iſt deutliche Sprache. Nicht, als ob fie unſerm 
forichenden Geiste das Geheimnis der Fleiſchwerdung 
löſe und entrolle. Wohl aber läßt fie dariiber feinen 
Zweifel, daß in Sachen der Erlöfung, der Reinigung 
und Heiligung, der Verjöhnung und Gemeinschaft mit 
Gott alles abhängt von der realen, echt menschlichen 
Leiblichkeit deſſen, der fich jelbft für uns dargegeben hat. 
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Die tiefften, ſchwerſten Seelenleiden, das erjchütterndfte 
Geiftesringen, die innerlichſten und unbegreiflichiten 
Kämpfe und Bewegungen feines Gemütes, — nicht fie ha— 
ben nach der Schrift erlöfende, fühnende, reinigende, heili- 
gende Kraft. Der ganze Nahdrud Liegt überall auf dem 
Dpfer des Leibes Jeſu Chriſti, auf der Vergießung jeines 
Blutes, dem HZerreißen des Vorhanges feines Fleiſches. 
Er ſelbſt Hat das in den Tagen jeiner Niedrigkeit ſchon 
in der allerjtärfiten Weile ausgejprochen, da er Den 
Juden fagte: „Das Brot, welches ich geben werde, iſt 
mein Fleisch, welches ich geben werde für dag Leben der 
Welt. . . Wer mein Fleifch iſſet und trinkt mein Blut, 
hat ewiges Leben, und ich werde ihn auferweden am 
jüngſten Tage.“ Joh. 6, 51—58. Wenn Daher dort 
auf Golgatha nicht wahres, echtes Menjchenblut ge- 
floſſen, wenn man dort nicht einen echt menjchlichen Leib 
an das verfluchte Holz genagelt, — dann gibt es feine 
Erlöfung, feine Berjöhnung, fein ewige Leben für 
jündige Menſchen. Wiederum aber, wenn der, den man 
dort durchbohrt, und der feine Seele ausgeichüttet Hat, 
bloß der Sohn der Maria von irgend einem Manne, 
d. h. der Sohn eines menschlichen Elternpaares war, 
und nicht der Sohn Gottes, geoffenbart im Fleiſch, — 
dann iſt es ebenſo volljtändig aus mit der Erlöjung 
duch jein Blut. Denn dann hat das Dpfer ſeines 
Zeibes keine Höhere Bedeutung, als die eines ergreifenden, 
exemplariſchen, tragiſchen Martyriums für eine gute Sache, 
— aber nimmermehr die einer Verſöhnung für die 
Sünden der ganzen Welt. Nein, e8 wird und muß 
bleiben bei der apoftolischen Erklärung: „Das dem Ges 
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ſetz Unmögliche, weil e3 durch das Fleisch. Eraftlog war, 
tat Gott, indem er feinen eigenen Sohn in Gleichheit 
des Fleiſches der Sünde und für die Siinde fendend, 
die Sünde im Fleisch verurteilte.” Nom. 8, 3. Auf 
der echten, wahren, realen Xeibhaftigfeit de8 Sohnes 
Gottes beruht die ganze Wirkjamfeit der durch ihn ge- 
Ichehenen Erlöſung. Es erübrigt nun, daß wir ums 
aus der Schrift vergewiljern, was denn fernerhin aus 
der in den Tod gegebenen Leiblichfeit, au dem zer- 
brochenen Tempel feines Leibes, geworden it. Denn 
wenn Jeſus, wie man jchon gelehrt Hat, Durch das 
Dpfer feines Leibes fich für immer der Leiblichfeit ent— 
(edigt, dieſelbe völlig abgeitreift Hat, d. h. den Tempel 
jeineg Leibes nicht wieder aufgebauet hat am dritten 
Tage, — dann fünnen wir das Kapitel von der Er- 
löfung unſres Leibes gleich bier jchließen. Dann ift es 
Damit gewiß nichts. Wir wenden uns Daher zur Be— 
trachtung der ferneren Schiefjale des geopferten Fleiſch— 
feibe3 Jeſu Chrifti, nad) der Schrift. 
6. Die Bewahrung des Leibe Jeſu Chriſti 
vor Zerftörung oder Auflöſung. 

Die evangelischen Berichte Darüber find in jeder Hin— 
ficht veutlih und vollſtändig. Ste befunden ein Inter— 
eſſe und eine göttliche Achtſamkeit bezüglich deſſen, was 
dem entjeelten Leibe des Sohnes Gottes widerfuhr, die 
vom Boden der jo beliebten Geringſchätzung aller Zeiblich- 
feit einfach unbegreiflih und durchaus ungereimt wären. 
Jeſus war verjchteden, — es war vollbradt. „Die 
Juden nun baten den Bilatus, damit die Leiber nicht 
am Sabbath am Kreuze blieben, weil e8 Rüſttag war, 
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(denn der Tag jenes Sabbaths war groß), daß ihre 
Beine gebrochen und fie abgenommen werden möchten. 
Da famen die Kriegsfnechte und brachen die Beine des 
erften und des andern, der mit ihm gefreuzigt war. 
Als fie aber zu Jeſu kamen, und jahen, daß er jchon 
geitorben War, brachen fie ihn die Beine nicht, Jondern 
einer der Kriegsfnechte Durchbohrte mit einem Speer 
feine Seite, und alsbald fam Blut und Waſſer heraus. 
Und der es gejehen hat, hat es bezeugt, und fein Zeug— 
nis iſt wahrhaftig; und er weiß, daß er jagt, was 
wahr iſt, auf daß auch ihr glaubet. Denn Dies ge- 
ſchah, auf daß die Schrift erfüllt würde: „Kein Bein 
von ihm wird zerbrochen werden.“ Und wiederum jagt 
eine andre Schrift: „Ste werden den anſchauen, welchen 
fie durchftochen haben.“ oh. 19, 31—37. 

Es find zwei bejondere Umstände, die ung hier ein- 
gehend gejchildert werden. Es handelt fih um eines, 
dag mit dem Leibe des Herrn geſchah, und um ein an— 
deres, das nicht geſchah. Das Durchbohren jeiner Seite 
mit dem Speer des römischen Soldaten, ſowohl wie das 
Bewahrtwerden vor der Hertrümmerung jeiner Thorax 
(Bruftforbes) werden beide vom Evangeliften als Er- 
füllungen bezüglicher Weisſagungen bezeichnet. Es waren 
demnach) Vorgänge, die jeit Sahrhunderten Gegenstand 
göttlicher Verordnung und Achtſamkeit gewejen waren. 
Wir mögen ja fragen, was denn Gott dabei gehabt habe, 
daß er jeit fünfzehn Jahrhunderten in der jüdiſchen 
Paſſahordnung auf dieſes Moment in der Bewahrung 
des intaften Beſtandes der phyſiſchen Struftur des Lei— 
bes Jeſu Chriſti Gewicht gelegt „ihr follt ihm fein Bein 
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zerbrechen“ — ohne daß ung das Warum jo recht ein- 
feuchten will. Aber an der Tatjache, daß diefe Rücklicht: 
nahme bier durch Tohannes deutlich fonftatiert wird, ift 
damit nicht? geändert. Faſt noch umftändlicher ſchildert 
der Jünger, der das gejehen und bezeugt hat, dasjenige, 
was auf den Speerftich des Kriegsknechtes erfolgte, — 
das Hervorjtrömen von Blut und Waſſer aus der ges 
öffneten Seite des Gefreuzigten. Es iſt ihm offenbar - 
ſehr darum zu tun, daß man Diejes bejondere Zeugnis 
glaube. 

Aber noch ein drittes wird uns mit den begleitenden 
Umftänden berichtet, daS mit dem Leichnam Jeſu ge— 
ſchah. Joſeph von Arimathia erbat und erhielt Er- 
laubnis von Pilatus, denſelben vom Kreuz herabzu- 
nehmen und zu beftatten. Und zwar gejchah dieje Bei— 
ſetzung in „eine neue Gruft, in welche noch nie jemand 
gelegt worden war.“ oh. 19, 41. Es waren aljo 
feine MUeberrefte noch Spuren irgend welcher Ver— 
wejungsvorgänge in Derjelben vorhanden. Htermit glau— 
ben wir den Gefichtspunft gefunden zu haben, von 
welchen aus zum wenigjten die beiden zuleßt ange— 
führten Momente fich erklären. Wir meinen die Deff- 
nung feiner Seite Durch den Speerftich und die dadurd) 
veranlaßte Entleerung des Körpers von den Beſtand— 
teilen (Blut und Waffer), welche erfahrungsgemäß ven 
Ausgangspunkt bilden für die Verweſung des Leibes; 
ebenjo wie die Beltattung in einem neuen, von der Ver— 
weſung noch unbejuchten Grabe. Dieje Auffafjung findet 
ihre deutliche Begründung in Weisfagung und apofto- 
liſcher Verfündigung. Petrus zitiert aus Palm 16, 
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„auch mein Fleiſch wird in Hoffnung ruhen, .. denn 
du wirst nicht zugeben, daß dein Frommer die Ver— 
wejung ſehe.“ Apg. 2, 26. 27. Späterhin iſt eg Pau— 
(us, der mit Nachdruc hervorhebt, „daß (Gott) ihn aus 
den Toten auferwedt habe, um nicht mehr zur Ver— 
wejung zurüczufehren.“ Apg. 15, 34. Und abermal 
in derjelben Nede: „Der aber, den Gott auferwect hat, 
lab die Verweſung nicht.“ DB. 37. Verweſung aber 
it ein Borgang, der ſelbſtverſtändlich nur an materieller 
Leiblichkeit denkbar iſt. Es erhellt alfo, daß die Hei— 
(ige Schrift Alten und Neuen Teſtaments befonderes Ge— 
wicht darauf legt, daß, jo gewiß der Tod des Herrn 
Jeſu fein Scheintod, jondern ein reales Verſcheiden war, 
ebenjo gewiß Diejer Leib des Herrn, während jeines To— 
des in feinem phyfiichen Beſtande vollitändig intakt ge= 
blieben tft, abgejehen von der Entleerung des Blut» und: 
Maffergehaltes. Diefer getötete geopferte Leib war der 
Gegenstand bejonderer göttlicher Aufmerfjamfeit zum 
Zweck der Bewahrung vor den Mächten der Zeritörung, 
von außen oder der Zerſetzung von innen. Schließlich 
diente auch noch die militärische Bewahrung und amt- 
liche Berfiegelung des Grabes demſelben großen tel, 
die Schrift buchjtäblicy zu erfüllen, die gejagt war: 
„Auch mein Fleiſch wird in Sicherheit ruhen.“ Pſ. 16, 9. 
Alle diefe Vorgänge wären finn- und zwecklos, wenn 
völlige DBeleitigung und Loslöſung von aller Leib: 
fichfeit das Ziel der Wege Gottes mit feinem Sohne ge= 
wejen wäre. 
7., Die Auferwedung des Leibes Jeſu Ehrifti. 
Wir find den Sciedjalen des Leibes Jeſu Chriſti 
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gefolgt von der Krippe bis in das neue Grab de3 Jo— 
jeph von Artmathia. Wir erfannten in Diejer echt 
menschlichen Leiblichkeit einen Gegenstand bejonderer Er- 
weilungen göttlicher Ehre und Auszeichnung. Lange 
und eingehend hatte ich der Geist der Weisfagung mit 
derjelben beſchäftigt. Nun ift der Stein verfiegelt, hin- 
ter welchem „jein Fleisch in Hoffnung“ ruht. Wir 
haben ferner die Harjte und bündigſte Garantie, ſoweit 
Gottes Berheigungen ſolche gewähren, daß dieſer ge— 
Itorbene und feines Lebensſaftes entleerte Leib die Ver— 
weſung nicht ſehen wird. Es iſt für den Schrift: 
gläubigen über allen Zweifel erhaben, daß zum erjten- 
mal in der Geichichte der Menjchheit ein dem Tode un: 
zweifelhaft verfallener Körper als folcher vor dem Schid- 
tal aller bisher den gleichen Weg gegangenen Leichname 
d. i. vor der Zerjebung oder Verweſung bewahrt bleiben 
wird. Das ganze wunderbare Gebäude von Bein und 
Fleiſch, das über 30 Jahre lang der Tempel des „Hei: 
figen in Israel“, Gott „geoffenbaret im Fleiſche“, war 
— wird intakt, ohne Zerfall oder Schädigung ſeines Be— 
Itandes erhalten bleiben bi an das Ende Der Tage. 
Was wird num damit geschehen? Welchen Zwecken wird 
e3 ferner dienen? Was ift bisher daraus geworden? 
Das find weittragende, berechtigte Tragen. 
Verſchwinden oder fich verflüchtigen konnte diejer un— 
verwegliche Leib nicht. Denn wozu jollten Gliedmaßen 
von Fleiſch und Bein unverweslich geworden fein, wenn 
ſie fih doch in Gaſe oder anderweitig verflüchtigen joll- 
ten? Oder Hat der Allmächtige dieſen Leib heimlich 
auf die Seite geichafft, um ihn als eine jehr ehrwürdige 
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und heilige Reliquie aufzubewahren, und am Ende der 
Tage als folche zu produzieren? Wir haben eine folche 
Annahme wirklich erft vor furzem in einem viel ge= 
(efenen Werke ſchwarz auf weiß gedruct gejehen. Wir 
trauten unfern Augen faum. Aber wenn man einmal 
darauf verjeflen ift, daß um feinen Preis der Herrlich 
keitsmenſch noch etwas mit Leiblichfeit zu tun haben 
darf, dann ift nicht abzusehen, auf was für Unge- 
heuerlichfeiten man gerät. Als ob unfer Gott ein Mu- 
ſeum für Mumien hätte! Wir haben ein Empfinden, 
daß es folchen Theoretifern allerdings etwas unbequem 
jein muß, die Frage, was iſt denn aus dem nad) der 
Schrift unverweslichen Leibe Jeſu von Nazareth ges 
worden? — beantworten zu müſſen. Denn beantwortet 
werden muß fie. Mit dem einfachen Ignorieren oder 
Verſchwindenlaſſen ift e8 nichts. Nicht darum beichäf- 
tigt fih die Prophetie ſeit Jahrhunderten mit einem 
wichtigen Gegenftande, um ihn dann plößlich, gerade im 
fritiichen Augenblid, von der Bildfläche verjchwinden zu 
fallen. Das wäre eine gar ſeltſame „Hoffnung“, auf 
welche hin der Heilige Gottes fein Fleisch zur Ruhe be— 
ftatten Tieß, daß es num entweder zu einer ehriwürdigen 
Mumie werden, foder plöglich in unfichtbare Gaſe oder 
ſublimierte Geiſtereſſenz fich verflüchtigen jollte! Wenn 
doch Menſchen nicht jo oft „geiſtlicher“ fein wollten, als 
der Heilige Geist ſelbſt, der fich vor wahrer menschlicher 
Leiblichkeit nicht im mindesten jcheut. Zum Geſetz und 
Zeugnis! 

Die Jünger Jeſu hatten alles verloren gegeben, als 
fie ihren Meifter wehrlos in den Händen der Sünder 


ER 
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und ſchließlich am verfluchten Holze hangen ſahen. Sie 
zerſtreuten ſich und flohen. Nur etliche Weiber gingen 
früh, am erſten Tage der Woche, zum Grabe, da man 
ihn hingelegt, um ſeinen Leib mit Spezereien zu ſalben. 
Sie fanden das Grab entſiegelt, geöffnet, und — leer. 
Den Leichnam des Herrn Jeſu fanden ſie nicht. Was 
war aus ihm geworden, ſo fragen wir abermals. Denn 
wenn im Rate Gottes dieſer Leib von nun an nicht 
mehr dienen, ſondern einfach verſchwinden und abgetan 
ſein ſollte, dann bedurfte es keiner Erſchütterung der 
Erde, dadurch Felſen zerriſſen und auch andre Gräber 
aufgetan wurden. Es bedurfte keiner Engelsſendung 
vom Himmel, keiner Begegnungen und Unterredungen 
mit einem (vermeintlich?) Auferſtandenen, weder in 
Saliläa, noch in Emmaus oder jonftwo. War Gott 
mit der bisherigen Leiblichfeit Jeſu für immer fertig, 
gab e3 durchaus feine Berwendung mehr in jeinem fer— 
neren Walten für diefe Seite der echten Menjchlichkeit 
jeineg Sohnes, dann fonnte der ganze dramatiſche Appa- 
rat von Engelsſendungen und Sejuserjcheinungen eben— 
jowohl wegfallen. Es fonnte getroft dem Wirken des 
Geiſtes überlaffen bleiben, die Jünger nad) und nad 
darüber aufzuklären, daß e3 eine reale Wiederbelebung 
und Wiederbenugung einmal gejtorbener Leiber über- 
haupt nicht gebe, daß im zufünftigen Gottesreich die er- 
löſte Menjchheit nichts mehr mit Leiblichkeit zu tun 
haben werde, jondern daß die wahre Vollendung der 
Herrlichkeit für den Menſchen darin beitehe, daß er jeine 
Leiblichkeit endgiltig und für immer [v3 jet! 

Wie wenig die Jünger jelbjt an die Möglichkeit 
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einer wahrhaften, leibhaften Wiederbelebung und Auf 
erftehung des Gefreuzigten dachten, bezeugen alle Evans 
geliiten. Maria Magdalena fonnte den vermeintlichen 
Gärtner fragen: Wo Haft du meinen Herrn bingelegt? 
Die andern Jünger achteten den erjten Bericht Der 
Weiber, welche ſagten, er lebe, für Märlein. Und 
diefe jelben Fünger jollen darauf das „Märlein der 
Auferftehung“ erdacht haben! Was haben fie denn aber 
mit dem unverweglichen Körper getan, fragen wir zum 
drittenmal. Der muß Doch irgendwo geblieben jein? 

Das Unerwartete geihah. Schon iſt Der noch 
zweifelnde Jüngerkreis durch die beharrlichen Ausjagen 
der frommen Weiber von jeiner Auferwedung in große 
Spannung und Aufregung verjeßt worden. Zwei von 
ihnen gehen am jelben Tage nach Emmaus, einem Dorfe 
unweit Jeruſalem. Zu ihnen gejellt ji) der Auf: 
erjtandene, ohne ich ihnen aber eher zu erfennen zu 
geben, als bis er daS Brot mit ihnen brad, — um 
dann alsbald wieder zu verjchwinden. Voll des Er- 
lebten eilen fie nach Jeruſalem zurück, wo fie die Elfe 
verjammelt finden, welche jagten: Der Herr it wahr- 
haftig auferftanden und Simon erjhienen. „Während 
ſie aber dieſes redeten, ſtand er ſelbſt in ihrer Mitte 
und jpricht zu ihnen: Friede euch! Sie aber erichrafen 
und wurden von Furcht erfüllt und meinten, fie jähen 
einen Geiſt. Und er ſprach zu ihnen: Was ſeid ihr 
bejtürzt, und warum fteigen Gedanken auf in euren 
Herzen? Sehet meine Hände und meine Füße, daß ich 
e3 jelbit bin; betaftet mich und jehet, denn ein Geift 
hat nicht Fleisch und Bein, wie ihr jehet, daß ich habe. 
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Und als er dies gejagt hatte, zeigte er ihnen die Hände 
und die Füße. Als fie aber noch nicht glaubten vor 
Freude, und ſich verwunderten, Sprach er zu ihnen: 


Habt ihr hier etwas zu eſſen? Sie aber reichten ihm 


ein Stück gebratenen Fiſch und von einer Honigicheibe; 
und er nahm und aß vor ihnen.“ Luk. 24, 26-43. 

Wir Stehen ja auch hier wieder vor Geheimnifien, 
die ung taufend Fragen auf die Xippen drängen. Aber 
das eine ift unverkennbar und offenfichtlich, der Auf- 
eritandene ſelbſt begegnet auf Die denkbar wirfjamite 
Meile gerade dem Wahn, den wir bier befämpfen, als 
ob wir es nämlich bei der Auferftehung mit bloßem 
Geiftwejen zu tun hätten. Dem gegenüber erklärt er 
einfah und bejtimmt: Ein Geist hat nicht Fleiſch noch 
Bein, wie ihr jehet, Daß ich Habe. Mit andern Wor— 
ten: Sch bin fein bloßer Geift. Sein neues „Ich“, — 
denn ein folches ward ihm durch Auferweckung unleugs 
bar zuteil — war dennoch nicht darin grundverfchieden 
von dem bisherigen, jterblichen, Daß es der echten, greif- 
baren Leiblichkeit ermangelt Hätte; jondern nur darin, 


Daß dieſes cbenjo echt menschliche, neue „Sch“ von nun 


an ganz unsterblich, unvergänglich und unverweslich ge- 
worden war. Es war derjelbe Jeſus, nur in einer 
bisher nie Dagewejenen Daſeins- und Erjcheinungsform, 
in einer für Krankheit, Schwäche, Tod und Verderben 
irgend welcher Art unantaftbaren Körperlichkeit. Daß 
diefe ihre gottgewollten Beziehungen zu der übrigen 
Schöpfung feineswegs eingebüßt, jondern vollbewahrt 
hatte, erweiſt er den Süngern, indem er vor ihren Augen 


natürliche, irdiſche Speiſe zu Jih nimmt. Mean mag 
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fragen oder gar beanjtanden, daß Der auferweckte Leib 
des Herrn Seju ein Bedürfnis nach Speije gehabt habe; 
aber man kann nicht leugnen, Daß er das Vermögen, 
freatürliche Stoffe in fich aufzunehmen, nach wie vor 
beieffen Habe. Es unterliegt aljo feinem Zweifel, daß 
alle die Funktionen, welche Körperlichfeit ausmachen, 
von dem Auferftandenen ausgeübt wurden. Es gibt 
hier fein Entrinnen, al3 die Leugnung der Zuverläſſig— 
feit der evangeliihen Berichte, oder die unbaltbare 
Theorie entweder von einer Scheinleiblichfeit des Auf- 
erstandenen, oder von einer nur vorübergehenden An— 
nahme wirklicher Leiblichkeit. Gegen beides würde der 
Borwurf einer durchaus unwürdigen und nublojen 
Schaufpieleret vorliegen, wenn es ja in der wahren Ab- 
ſicht des Meisters liegen mußte, die Jünger gänzlich 
von dem Wahne zu befreien, als ob Leiblichfeit über- 
haupt in den Plan Gottes mit der vollendeten Menich- 
heit gehöre. Und wenn Dabei, wie e3 nicht ander fein 
fan, angenommen wird, daß die den Jüngern er- 
Ihtenene Leiblichfeit feineswegs derſelbe Leib geweſen 
jet, den man biutentleert und an Händen und Füßen 
durchgraben in dag Grab Joſephs gelegt, dann fommt 
jene andere Frage nochmals zu ihrem Recht: Was ift 
denn aus dem Leibe geworden, der am Kreuze Hing, 
und die Verwelung nicht Schauen jollte, noch der Schrift? 

Damit ung aber gerade hier die allerfeitefte Gewiß- 
heit würde, meldet ung die Schrift die bejonderen Zweifel 
eines Jüngers betreffs eben diejer Trage, und die Be— 
jeitigung derſelben durch den Herrn jelbft. Thomas er- 
klärt den Elfen, die ihm ihre Begegnung mit dem Auf- 
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erjtandenen erzählt hatten, „Es jet denn, daß ich in 
feinen Händen das Mal der Nägel jehe und meine 
Finger in das Mal der Nägel lege, und lege meine 
Hand in feine Seite, jo werde ich nicht glauben. Und 
nach acht Tagen waren feine Jünger wiederum drinnen 
und Thomas bei ihnen. Da kommt Jeſus, als die 
Türen verjchloffen waren, und ftand in der Mitte und 
ſprach: Friede euh! Dann fpriht er zu Thomas: 
Reiche deinen Finger her und jiehe meine Hände, und 
veiche deine Hand her und lege fie in meine Seite, und 
jet nicht ungläubig, jondern gläubig.” oh. 20, 25—27. 
Waren das Scheinhände und eine Scheinfeite, in welche 
der Herr den Thomas auffordert, feine Finger zu legen? 
Gewiß ebenjowenig, al8 des Thomas Finger Schein— 
finger waren. Wenn der Auferftandene bier jeinem 
ziveifelnden Sünger nicht Ddiejelben Leibes-Glieder und 
Zeile, die man ind Grab gelegt, als aus dem Grabe 
zu neuen, unvergänglichen Leben erjtanden, zu jehen 
und zu betaften gab, dann war der ganze Aft eine 
durchaus unwürdige Täufchung, ein Stück Tajchen- 


ſpielerei, — „der legte Betrug in Wahrheit ärger, denn 


der erſte“. Thomas ift aber von dieſer handgreiflichen 
Kundgebung der Herrlichkeit Gottes in dem Leibe feines 
Herrn und Meiſters jo überwältigt, daß er in die Worte 
ausbricht: Mein Herr und mein Gott. Worin er nichts 
weiter, aber auch nichts weniger ausjagt, als was ihm 
der Auferftandene damit zu Erkenntnis und Bewußtjein 
bringen wollte, daß er ihm erjchien und fi von ihm 
befehen und betaiten ließ. Das Bekenntnis des Jün— 
gers ift die gottgewollte Frucht und Wirfung Diejer 
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Dffenbarung des Meiſters. Auf die jpäteren Bezeugungen 

des Heiligen Geistes von der wahrhaften Auferweckung Jeſu 

aus den Toten durch die Apostel fommen wir noch zurüd. 
8. Die Himmelfahrt Jeſu Chriſti. 

Als einjt die Jünger murreten, weil er gejagt: 
„Dies iſt das Brot, daS aus dem Himmel hernieder- 
gefommen tft, — wer dieſes Brot ißt, wird leben in 
Ewigkeit,“ — da ſprach er zu ihnen: „Aergert euch 
das? Wenn ihr nun den Sohn des Menjchen dahin 
auffahren jehet, wo er zuvor war?“ Joh. 6, 62. Da 
num die Zeit gekommen war, daß auch diejes Wort von 
ihm erfüllet würde, da verjammelte er noch einmal die 
um fich, „welchen er ſich auc) nach jeinem Leiden in 
vielen ficheren Kennzeichen lebendig dargeſtellt hatte, in— 
dem er vierzig Tage hindurch von ihnen gejehen wurde 
und über die Dinge redete, welche das Reich Gottes 
betreffen.“ Apg. 1,3. Sein fcheidender Befehl an fie 
lautete, daß fie Serufalem nicht verlaflen, ſondern da— 
jelbjt auf die Verheißung des Vaters warten jollten, 
die fie von ihm gehört hatten. Der Heilige Geiſt werde 
auf ſie fommen, und fie würden Kraft eınpfangen, jeine 
Heugen zu fein, „ſowohl in Jeruſalem, als auch in ganz 
Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde.“ 

„Und als er dies gejagt hatte, wurde er empor= 
gehoben, indem fie es jahen, und eine Wolfe nahm ihn 
auf, von ihren Augen hinweg." Apg. 1,9. Wenn 
auch dieſe Sprache und Darjtellungsweile ihrem jchlich- 
ten Wortjinne nach gelten darf, jo Hat es fich hier 
wieder nicht um das Unfichtbarwerden eines bis dahin 
ſichtbar geweſenen Körpers, nicht um einen Auflöſungs— 
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oder Verflüchtigungsprozek gehandelt, jondern um eine 
wirffiche, Iofale Hinwegnahme, einen tatjächlichen Hin— 
gang einer bis zu dem Augenbli auf der Erde ftcht- 
baren und hörbaren Perſönlichkeit, welche eben noch mit: 
den Süngern geredet, und jegnend ihre Hände über Die= 
jelben ausgebreitet hatte. Denn ein reiner Geilt, dem 
Körperfichkeit nicht mehr anhaftet, kann nicht und braucht 
nicht „emporgehoben“ zu werden. Ebenſo wenig bedarf 
e3 bei einem folchen einer Wolfe, um ihn vor den Augen 
der Zurückgebliebenen hinwegzunehmen. Beides aber: 
wird hier gemeldet. Nun Hat der merkwürdige Vor— 
gang, wie er ung hier berichtet wird, mit der Ent- 
rüdung des Henoch und der Hinwegnahme des Elias. 
manches gemein. Bon Henoch wird berichtet, „er war- 
nicht mehr, denn Gott nahm ihn hinweg." 1. Mo). 5, 24. 
Wozu der Ehräerbrief erflärend bemerkt: „Durch Glau— 
ben ward Henoch entrüct, Damit er den Tod nicht jehen 
ſollte; und er war nicht gefunden, weil Gott ihn ent- 
rüdt hatte.” Ebr. 11,5. Die Hinwegnahme des 
Elias wird un? 2. Kön. 2 mit viel größerer Umftändlich- 
fett und viel mehr Einzelheiten erzählt. Beide Fälle: 
unterjcheiden fich aber in einem wejentlichen Stüde von 
der Himmelfahrt des Herrn Jeſu. Weder Henoch noch 
Elia haben vor ihrer Entrüdung den Tod erlitten, 
oder gar denjelben überwunden. Sie durften, ohne den 
Tod zu ſchmecken, dieſe Welt, den Schauplat ihres gott- 
gefälligen Wandelns und Wirkens verlaſſen. Elias 
durfte jpäter in Klarheit ſamt Moje erjcheinen auf dem: 
heiligen Berge, da Jeſus verfläret ward. Jeſus aber 
war, Durch Tod und Auferftehung, vollfommen Herr 
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geworden des Todes und dejjen, der des Todes Gewalt 
hat, d. i. des Teufels. Er Hatte überwunden, da er 
aus Gottes Gnaden für alle den Tod jchmedte, — aud) 
für Henoch und Elias. Seine Hinwegnahme bedeutete 
deshalb fein Entrinnen oder Verfchontbleiben von dem 
herben Loſe aller anderen Sterblichen, — es war feine 
befondere VBergünftigung oder Auszeichnung, die eben 
damit zur Ausnahme wurde. Des Menfchen Sohn, der 
vom Himmel ift, ging vielmehr zunächſt dahin, wo er 
zuvor war. Das heißt, er legitimierte ſich vor jeinen 
augerwählten Zeugen als der Wahrhaftige, deſſen Zeug— 
nis aller Uebertreibung bar, durchaus unantaftbar ift. 
Sodann war jeine Himmelfahrt die Verwirklichung feiner 
großartigen, tröftlichen Zuſage an jeine Hinterbliebenen 
Sünger: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. Math. 28, 18. Als der Todesübermwinder, 
der „das Gefängnis gefangen geführt“, ift er „hinauf: 
gejtiegen über alle Himmel“ und hat jich gejegt zur 
Nechten Gottes, der Majejtät in der Höhe. ph. 4, 
8105. Ebr: 1,735 8,.15,:210,125712, 2, 

Aus Eph. 4, 10 geht nun ganz flar hervor, daß ein 
enger, fachlicher und kauſaler Zufammenhang ift zwiſchen 
dem Todesleiden Jeſu und feiner Himmelfahrt. Ebenſo 
deutlich tritt uns aber auch der Umftand entgegen, daß 
es „Dderjelbe“, d. h. diejelbe echt menjchliche Perſönlich— 
feit ift, von welcher beides ausgeſagt ift, das Hinauffteigen 
über alle Himmel jowohl, als das Hinabgeitiegenfein in 
die unteren Teile der Erde. (V. 9.) Es ift aljo gar 
nicht daran zu denken, daß die wahrhaftige Leiblichkeit 
Jeſu, Die bei jeinem Todesleiden jo wejentlich mitbeteiligt 
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war, bei feinem Hinauffteigen jollte gänzlich in Wegfall 
gefommen fein. Wäre nur der entfürperte Geiſt Des 
Menjchen Jeſu hinauf geitiegen, fo wäre die Sprache 
des Apoſtels hier nicht zu rechtfertigen. Es wäre aber 
auch der Triumph deſſen, der in dem Dpfer feines Leibes 
den Tod befiegt, nur unvollftändig gewejen. Denn wenn 
an der „Himmelfahrt“ des Herrn fein dem Grabe ent- 
ftiegener Leib nicht mitbeteiligt war, jondern nur jein 
verflärter Geift, dann unterjcheidet ſich dieſe „Himmel— 
fahrt“ überhaupt nicht mehr weſentlich von andern, 
ähnlichen Triumphen, die tauſend Sterbliche in ſelbſt— 


loſer Hingabe für Weib und Kind, Freiheit und Vater— 


fand, oder für andere hohe Geiftesgüter gefeiert haben 
in ihrem Sterben, ohne daß fie dabei von Jeſu etwas 
gewußt, oder an ihn nur gedacht Haben. Dann wäre 
dag überhaupt gar feine wirkliche Himmelfahrt, fein 
wahres „Hinaufiteigen über alle Himmel“. Sondern das 
Ganze löſte fich auf in einen Prozeß höchſter innerlicher 
Verzückung oder Efitafe. Dann aber würde auch jene 
beharrliche Frage wieder auffteigen, die ung jchon früher 
begegnete: Wenn der Auferjtandene nicht leibhaftig von 


dieſer Erde hinweg in die himmlischen Derter aufgeftiegen 


it, — wo iſt dann jener fein unverweiter und unver- 
weslicher Leib geblieben ? 
9. Spätere Erſcheinungen des Auferftandenen. 
Soweit uns die Schrift berichtet, waren jene vierzig 
Tage von der Auferstehung des: Herrn Jeſu bis zu jeiner 
Himmelfahrt dadurch ausgezeichnet und wohl einzig in 
ihrer Art, daß während derjelben eine bedeutende Reihe von 
Dffenbarungen des Auferjtandenen vor verjchiedenen Ein- 
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zelperjonen und Süngergruppenftatthatte. 1.Kor. 15, 5—7. 
Jeſus verkehrte, redete, wandelte, aß und trank mit jenen 
Süngern ganz wie zuvor, in den Tagen jeines fterblichen 
Fleiſches. Alſo, daß Lukas e3 dahin zufammenfaßt, daß 
er ſich nach feinem Leiden „in vielen ficheren Kennzeichen 
lebendig dargeftellt“ Habe: Diejer ziemlich rege und höchſt 
merfwürdige Verfehr zwischen dem unfterblichen und ver- 
herrlichten Meilter, der doch noch jo voll und ganz ein= 
gehen fonnte und einging auf alle natürlichen Lebens— 
bedingungen und =verhältnifie, und den fterblichen Jün— 
gern im Fleiſche, kam zu einem beitimmten Abſchluſſe 
bei der Himmelfahrt. 

Die Annahme indeljen, daß in der perjönlichen Ver— 
fafjung des Herrn Jeſu, speziell in Bezug auf feine 
Körperlichkeit, bei und mittelft der Himmelfahrt eine 
wejenhafte Veränderung vorgegangen ſei, entbehrt jeder 
Begründung aus der Schrift. Diejelbe enthält nirgendivo 
eine Andeutung, welche eine jolche Theorie begünftigte 
oder gar forderte. Wir jahen ſchon, daß es gerade die 
durch Die Auferstehung verherrlichte Xeiblichkeit des Herrn 
Jeſu war, welche die Himmelfahrt zu einem ſolchen 
Triumph geftaltete für den, der in dem Dpfer jeines 
Fleiſches die Bitterfeit des Todes gejchmect, ihn aber 
ftegreich und für immer überwunden. Kein Wort da= 
von, daß dieſe Leiblichkeit von ihm wäre abgeftreift oder 
zurücgelaffen worden auf jeinem Triumphzuge bis hin- 
auf „über alle Himmel“, oder daß Ddiejelbe unterwegs 
eine völlige Umgeftaltung oder Bergeiftigung erfahren 
habe. Er ift derjelbe Jeſus, welchem die Jünger nad)- 
jahen, als er auffuhr, der hinaufitieg über alle Himmel 
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und lich jebte zur Rechten der Majeſtät, nun zu er- 
Icheinen vor dem Angefichte Gottes für und. Chr. 9, 24. 

Eine nähere Betrachtung der beiden nächiten Er- 
Icheinungen de3 ftegreich Aufgefahrenen vom Himmel her 
wird uns zeigen, daß Sprache und Ausdrudsweile in 
den Berichten dariiber ebenfall3 auf feine derartige Ver- 
änderung in der Perjönlichkeit des Herrn und deren 
Weſen fchließen laffen. Die erfte diefer beiden perfün- 
lichen Ericheinungen geſchah dem eriten Blutzeugen der 
Wahrheit in Ehrilto Jeſu, dem Stephanus. Der Be- 
richt lautet: „Als er aber, voll heiligen Geiftes, un— 
verwandt gen Himmel jchaute, jah er die Herrlichkeit 
Gottes, und Jeſus zur Nechten Gottes ftehen.“ Apg. 
7, 55.56. Es iſt „verjelbe Jeſus“, des „Menschen 
Sohn”, welhen Stephanus erblidt. 

Die nächſte Kundgebung gejchieht einem Marne, der 
bei der Steinigung des Stephanus nicht nur zugegen 
war, jondern der und von da an nicht nur als die 
Seele der furchtbaren Verfolgung entgegen tritt, die vom 
Hohen Nat der Juden gegen die „Nazaräer” in Szene 
gejebt wurde. Es iſt der Phariſäer Saulus, der Wohl- 
gefallen gehabt an Stephanus Tode, und der nun auf 
dem Wege nad) Damaskus iſt, um auch von dort Män— 
ner und Weiber, die er dieſes „Weges“ fände, gebunden 
nach Serufalem zu führen. „Als er aber Hinzog, ge— 
ſchah es, daß er Damaskus nahte. Und plößlich um: 
Itrahlte ihn ein Licht aus dem Himmel; und auf Die 
Erde fallend, hörte er eine Stimme, die zu ihm ſprach: 
Saul, Saul, was verfolgt du mid? Er aber ſprach: 
Wer bijt du, Herr? Er aber Ipradh: Ich bin Zeug, 

— 


Unſres Leibes Erlöſung. 


HT, 
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den du verfolgeſt.“ Apg. 9, 3—5. Gewiß war hier 
iiberirdiiche, überwältigende, den grimmen Verfolger nie- 
derjchmetternde Klarheit. Aber e8 waren da zugleich 
eine Reihe von Erjcheinungsmomenten, die durchaus auf 
das Gebiet der Leiblichkeit gehören, — es jei denn, 
wir wären geneigt, den ganzen Vorgang auf das 
Gebiet der rein fubjeftiven, inmerlichen Borjtellung 
im Gemüt des Saulus zu verlegen. Da war zunächit 
eine Lichtericheinung, zufolge deren Saulus auf mehrere 
Tage erblindete, und vielleicht zeitlebens ein jchmerz- 
haftes Augenleiden Davontrug. Eine Lichterjcheinung, Die 
auch von jeinen Begleitern wahrgenommen wurde. Da 
geihah ferner eine Stimme zu ihn, davon ich ſpäter 
Paulus deutlich erinnerte, daß fie „in ebräticher Mund: 
art“ geichah, und deren Schall ebenfall® von den Be— 
gleitern vernommen, deren Sinn und Bedeutung aber 
von ihnen nicht erfaßt wurden. Und endlih war da 
der Auferitandene jelber, der von ſich bezeugte:. „Ich 
bin Jeſus, den Du verfolgeft." Wir beherzigen, daß 
Paulus ſpäter wiederholt ſich auf dieſe ihm gejchehene 
Erjcheinung des Auferitandenen beruft zur Begründung 
der Echtheit und DWollwertigfeit feines Apoftolates. 
1. Kor. 9,1; 15,8. Es iſt einleuchtend, daß Ddiejelbe 
eine jolche Bedeutung nicht haben konnte, wenn fie ſich 
nicht in jeder Hinficht dedte mit den „vielen ficheren 
Kennzeichen”, durch welche fich der Auferitandene den 
Elfen als aus den Toten lebendig geworden erzeigt 
hatte. Mit andern Worten, wenn Paulus nicht einen 
leibhaftig verherrlichten, in verflärter aber realer Leib— 
lichkeit waltenden Chriftus mit Augen gejehen und jeine 
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Stimme gehört, dann fällt fein Apoitolat dahin. „Wir 
werden aber auch als faliche Zeugen Gottes erfunden, 
weil wir in Bezug auf Gott gezeugt haben, daß er den 
Chriſtus auferwedt habe, den er nicht auferweckt hat, wenn 
wirflih Tote nicht auferwedt werden.” 1. Kor. 15, 15. 

10. Etliche weitere apoftoliiche Zeugniſſe. 

Der Erjte, der vom Heiligen Geilte erfüllt, erleuchtet 
und getrieben wird, jeinem Bolfe die große Gottestat 
der Auferwedung Jeſu aus den Toten zu verfünden, tft 
derjelbe Betrug, der ſ. 3. dem Meiſter auf die An— 
fündigung jeines® Todes zur Antwort gegeben: Gott 
behüte dich, Herr! dies wird Dir nicht widerfahren. 
Matth. 16, 22. Nachdem er der beitürzten Menge an 
jenem großen Pfingſttage aus dem Propheten Soel die 
eben ſtattgehabten Ericheinungen erflärt, begründet er 
das Geſchehene mit dem beitimmten Hinweis auf den, 
den fie „Durch die Hand von Geſetzloſen ans Kreuz ge- 
heftet und umgebracht. Den hat Gott auferweckt, nach— 
dem er die Wehen des Todes aufgelöit hatte, wie es 
denn nicht möglich) war, daß er von demſelben behalten 
würde." Apg. 2, 24 Weiterhin ftellt er einen jehr be- 
deutiamen Vergleich) an zwischen dem Patriarchen David, 
der im Geiſte von diejem geweisfagt, und erklärt: „Brü— 
der, es jet erlaubt, mit Freimütigfeit zu euch zu reden 
über den Patriarchen David, daß er ſowohl geitorben 
als auch begraben ift, und fein Grab ijt unter ung big 
auf dieſen Tag. Da er nun ein Prophet war, und 
wußte, daß Gott ihm mit einem Eide gejchiworen hatte, 
von der Frucht feiner Lenden auf feinen Thron zu jeßen, 
hat er, vorausjehend, von der Auferstehung des Chriſtus 
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geredet, daß er nicht im Hades zurücgelaffen worden 
it, noch ſein Fleiſch die Verweſung gejehen hat. Diejen 
Jeſus hat Gott auferwedt, wovon wir alle Zeugen find.“ 
V. 29—32 Diejes Zeugnis it, wie gejagt, das erite, 
welches in der Bollmacht der eben empfangenen Geiſtes— 
fülle abgegeben wird. Es iſt ausgezeichnet durch große 
jachliche Klarheit und Beftimmtheit. Der Patriarch Da— 
id, jo fuhrt Petrus aus, hat unbeichadet jeines An— 
ſehens und feiner Würde, das allgemeine Los der Ge— 
Itorbenen und Begrabenen geteilt, „jein Grab iſt unter 
ung bis auf diefen Tag”, und zwar als Grab, d.h. 
als Ruheſtätte für den modernden oder vermoderten Leib. 
Bon einer Verſchonung durch die grauje Berweiung tt 
bei ihm feine Nede, weder in der Schrift noch im Volks— 
glauben. Aber er war ein Brophet, und weisjagte durch 
den Geilt von einem jeiner leiblichen Nachkommen (Frucht 
jeiner Lenden), der laut göttlichem Eidſchwur auf feinem 
Throne figen jolle, und zwar im realen, . leibhaftigen 
Verſtande. Daher hat er, „vorausjehend, von der Auf- 
eritehung des Chriſtus geredet, daß er nicht im, Hades 
zurückgelaffen worden ift, noch jein Fleiſch die Ver: 
wejung geiehen hat.” 8.31. Es iſt unmöglich, aus 
diefer ſchlichten Darftellung des geiſtgeſalbten Apoſtels 
etwas anderes zu machen, als was es iſt, — ein Flare3 
Zeugnis für die wirkliche, leibhafte Auferwedung des 
Herrn Jeſu Chrilti, im Gegenfab zu dem weder auf- 
erjtandenen, noch vor der Verweſung bewahrt gebliebenen, 
noch gen Himmel gefahrenen Patriarchen David. Das 
neben iſt es von befonderer Bedeutung, daß Petrus fein 
ganzes Argument schließlich dahin zufammenfaßt: „Das 
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ganze Haus Israel wilje nun zuverläffig, daß Gott ihn 
ſowohl zum Herrn als auch zum Chriftug gemacht hat, 
diejen Jeſus, den ihr gefreuzigt Habt.” DB. 36. Das 
will jagen, erit durch jeine leibhafte, fiegreiche Auf- 
erjtehung iſt Jeſus als der wahre Meſſias Gottes für 
Israel gejeßt und bewährt worden. Geine eigentliche 
mellianische Wirkſamkeit an feinem Volke liegt alſo Flär- 
lich nicht Hinter ihm, Sondern erft recht vor ihm. 
Als nächſtes heben wir das Zeugnis desselben 
Apoſtels im Hauſe des heidniſchen Hauptmanns Korne— 
lius hervor. „Dieſen hat Gott am dritten Tage auf— 
erweckt, und ihn ſichtbar werden laſſen, nicht dem ganzen 
Volke, ſondern den von Gott zuvor erwählten Zeugen, uns, 
die wir mit ihm gegeſſen und getrunken haben, nachdem 
er aus den Toten auferſtanden war.“ Apg. 10, 40. 41. 
Mit richtigem Blick und ſicherem Griff hebt der Apoſtel 
durch den Geiſt in dieſem knappen Hinweiſe auf die Auf— 
erſtehungstatſache grade die Momente hervor, — Eſſen 
und Trinken mit dem Auferſtandenen —, welche am ſchla— 
gendſten dartun, daß es die auserwählten Zeugen nicht 
mit einem Schemen oder Phantom, einem lebloſen Geiſte, 
ſondern mit einem wirklichen, leibhaftigen Herrlichkeits— 
menſchen, dem Adam einer neuen Menſchheit, zu tun hatten. 
Weiterhin hören wir den großen Apoſtel Chriſti Jeſu 
an die Heiden. In ſeiner Verantwortung vor dem Kö— 
nige Herodes Agrippa ſagt der gebundene Paulus: Und 
nun ſtehe ich vor Gericht wegen der Hoffnung auf die 
von Gott an unſre Väter geſchehene Verheißung, zu 
welcher unſer zwölfſtämmiges Volk, unabläſſig Nacht und 
Tag Gott dienend, hinzugelangen hofft, wegen welcher 
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Hoffnung, o König, ich von den Juden angeklagt. werde. 
Warum wird es bei euch für etwas Unglaubliches ge— 
halten, wenn Gott Tote auferwedt?” Apg. 26, 6—8. 
Nachdem er jodann feine Begegnung mit dem Auf- 
eritandenen bei Damaskus erzählt, faßt auch er die ganze 
Darlegung, ähnlich wie Petrus oben, Apg. 2, 36, getan, 
dahin zuſammen, daß er „nicht ſage, außer dem, was 
auch die Propheten und Moſes geredet Haben, daß es 
geichehen werde, nämlich, daß der Chriſtus leiden jollte, 
daß er als Erfter durch ZTotenauferftehung Licht ver- 
fündigen jollte, jowohl dem Bolfe (Israel) als auch den 
Kationen.” Apg. 26, 22.23. Mit anderen Worten 
liegt auch für Paulus die Sache jo, Daß die ganze na— 
tionale Hoffnung feines zwölfſtämmigen Volkes in der 
tatlächlichen Auferwedung Chriſti aus den Toten beruht. 
Das ausführlichite und reichhaltigite Zeugnis von 
allen aber gibt derjelbe Paulus in feiner erjten Epiitel 
an die Korinther, Kap. 15. In jener Öemeinde gab e3 
damals bereit jolche, die da jagten, es gebe feine Auf- 
erftehung der Toten. Ihnen gegenüber führt der Apoftel 
aus, daß ſein Evangelium überhaupt darin und darauf 
beitehe: der Gefreuzigte iſt aus den Toten auferjtanden, 
nah der Schrift, und ift erichtenen nicht nur dem Ke— 
phas und den Zwölfen, Jondern mehr denn 500 Brüdern 
zugleih. „Am lebten von allen, gleichlam der uns 
zeitigen Geburt (wohl im Blick auf die noch ungläubige 
Menge jeines Volks geredet, dem der Auferjtandene auch 
einst erjcheinen werde), erichten er auch mir.” V. 4—8. 
An der weiteren Beweisführung des Apoſtels ift das 
höchſt bemerkenswert, daß er nicht etwa von der Auf- 





Was jagt uns die Fleifchwerdung des Sohnes Gottes? 55 





‚erwedung des Herrn Jeſu die Gewißheit die Auferstehung 
überhaupt ableitet, jondern umgekehrt folgert: „Wenn 
es feine Auferjtehung der Toten gibt, fo ift auch Chri- 
ftus nicht auferweckt. V. 13—17. Wenn aber das 
nicht, dann iſt alles, Predigt ſowohl als Glaube, citel. 
V. 13—17. Ihm it die Tatfache, daß Totenauf- 
erwedung den Hauptbeitand des göttlichen Planes mit 
der Menjchheit ausmacht, jo Fundamental und felbit- 
verftändlich, daß er darauf alles baut, ſelbſt die Auf- 
erwedung des zweiten Adam, Chriftus. 

In feinen weiteren Ausführungen über das Berhält- 
nis des Auferftehungsleibes zum natürlichen, (genauer 
ſeeliſchen, d. 5. vom Blutleben getragenen) Leibe folgert 
er zunächit aus dem Geſetz des Sterbens, Verweſens 
und MWiederauflebens in der Pflanzenwelt, daß Gott 


einem gejäten Korn — „einen Leib gibt, wie er ge- 
wollt, und einem jeden der (verjchtedenartigen) Samen 
feinen eigenen Leib“. — Auf dem Gebiet der höher 


organifierten Geſchöpfe (Fiſche, Vögel, Vieh und Men— 
ſchen) ilt wieder große Mannigfaltigfeit und Verſchieden— 
heit. der körperlichen Kompofition. Alle aber haben 
ihre Leiblichkeit, wenn auch jehr verjchiedenartiges Fleiſch. 
Noch eine Stufe Höher: „Und es gibt himmlische Leiber 
und irdische Leiber.“ Und auch bei den himmliſchen 
wieder fommen die größten Abjtände an Herrlichkeit zur 
Geltung, wie ſich auch Sonne, Mond und Sterne an 
Klarheit jehr untericheiden. „Alſo ift auch die Auf- 
erftehung der Toten. Es wird gejäet in Verwejung, es 
wird auferweckt in Unverweslichkeit. Es wird gejäet in 
Unehre, e3 wird auferwedt in Herrlichkeit; es wird ges 
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läet in Schwadhheit, es wird auferwedet in Kraft; es 
wird gejäet ein natürlicher Leib, es wird auferwedet ein 
geistlicher Leib.“ DB. 42—44. Es kann keine deut- 
Yichere Sprache geben, als die des Apoftel3 hier, um 
das große Grundgeleß ‚alter et idem‘ (ein anderer 
und doch derjelbe) auszuführen. Dasjelbe, was in Ver— 
wejung, Unehre, Schwachheit gejäet wird, wird auf- 
erwecket in Unverweglichfeit, Herrlichkeit und Kraft. 
Was gejüet wird als natürlicher Leib, verfchwindet nicht, 
und wird weder vernichtet noch bejeitigt, jondern wird 
auferwecdt als geiftiger Zeib. Die einfache Gegenüber- 
jtellung von „ſeeliſch“ (Luther: natürlich) und geiltig 
bei dem gleichen Subjeft (Leib) macht es ganz Elar, 
was mit dem Ausdrud „geiltig“ gemeint ſei. Nicht 
etwa „aus Geift“ beitehend, — Dadurch würde der Be— 
griff „Leib“ aufgehoben —; jo wenig, als unfer jeeli- 
Icher Leib aus Seele beiteht. Sondern gleichwie diejer 
vom ſeeliſchen Weſen beherricht und getragen wird, jo 
wird der geiltige durchaus und völlig dem Geiste untertan, 
vom Geiſte allein getrieben, belebt und beherrjcht, ein 
vollfonmenes Drgan für das vollendete Geiltesleben 
aus Gott fein. 

Dffenbar iſt für den Apoſtel die endliche Dar- 
jtellung eines folchen Fürperlichen Organismus, in dem 
nichts mehr gegen den Geift jtreitet, noch denjelben Hin- 
dert oder beichwert, — nicht mehr und nichts weniger, 
als das urjprüngliche Ziel der Wege Gottes mit Der 
Menjchheit. Der Werdegang ift alfo bezeichnet: Zuerſt 
das jeeliiche, natürliche, dann das vom Geilte allein 
beherrichte und verherrlichte. Aber, jo gewiß der jee= 
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che Leib wirklicher Leib iſt, fo gewiß der geiftige. 
Sonſt hätte des Apoſtels Folgerung: zuerft der jeeliiche, 
darnach der geiltige, weder Sinn noch Bedeutung. 
Diefe neue, jpätere Leiblichkeit, auf dem Boden der- 
jelben Menſchheit, bildet nicht mit der früheren einen 
unverfühnlichen, ausichließenden Gegenſatz. Vielmehr 
iſt Diejelbe nur das herrliche Schlußglied in einer Auf- 
einanderfolge von wunderbaren Erweilungen Gottes in 
Schöpfung und Erlöjung, in Sterben und Auferftehen. 
Jene, die erite, ſeeliſche Leiblichkeit, ift die Borausjegung 
und zugleich die Balis für Dieje, die neue, geijtige. 
„Denn (d. 5. jo gewiß als) es einen natürlichen Leib 
gibt, ſo gibt e8 auch einen geiftigen.“ V. 44. 

Aus dieſer Folgerung und Forderung ergibt ſich 
dann ganz natürlich Die Gegenüberftellung des eriten 
mit dem legten Adam. Im erjten war der lebte ab- 
geichattet. Nom. 5, 14. Der lebte auch ein echter 
Adam, Menſchenſohn und Gottesjohn (Xuf. 3, 38) zu— 
gleich, Haupt und Krone aller Schöpfung, Eritgeborner 
aus den Toten, und darum Haupt und Herr, Urgrund 
und Duell der neuen Menschheit und Schöpfung. Wie 
bei allen großen Gottestaten, jo gibt es auc, hier ein 
erite und ein zweites. Diejes fann ohne jenes nicht 
gedacht noch begriffen werden. Aber erit im zweiten 
(darum „letzten“) fommen Gottes urjprüngliche Ge— 
danfen zu ihrem vollen Austrage. „Aber das Geiltige 
war nicht zuerſt, jondern das Natürliche, darnach das 
Geiſtige“ B.46. Demgemäß war auch Urjprung und 
Herfommen des erften Adam von der Erde; des zweiten 
und lebten (in Vergangenheit und Zukunft) vom Him- 
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mel. Und hieran jchließt ſich die große und köſtliche 
praftiihe Folge für uns, die Gläubigen: „Wie der 
von Staub ift (nämlich fterblih und vermweglich), To 
ind auch die, welche von Staub find; und wie der 
Himmliſche (d. h. unsterblich und unverweglich), alfo find 
auch die Himmlischen. Und wie wir das Bild deſſen 
von Staub getragen haben, jo werden wir auch das 
Bild des Himmlischen tragen." V. 48. 49. Cine un— 
vergleichlich großartige Gewährleiftung der Ausführung 
im großen Maßjtabe, d. h. an der ganzen Gottesfamilie 
„in Chriſto Jeſu“, der inneren und äußeren Gleich- 
geftaltung mit dem verflärten Herrn vom Himmel, 
etwas, „das fein Auge geſehen hat, fein Ohr gehört 
hat, und das in feines Menjchen Herz gekommen it, 
was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ 1. Kor. 2,9. 

Daß „Fleiſch und Blut“, d. h alfo die natürliche, 
jeelische, Iterbliche und verwesliche Art des Menichen 
das Reich Gottes nicht ererben kann, ‚bedeutet wieder 
nicht, daß das Neich Gottes etwas rein „geiſtiges“, 
von aller Zeiblichfeit durchaus abgelöſtes jet, objchon, 
nach desjelben Apoftel® Wort, die Anwartichaft darauf 
während unjre® Wandels im Glauben Gerechtigfeit, 
Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt bedeutet. 
Röm. 14, 17. Bielmehr will ung das Wort jagen, 
daß e3 zum eigentlichen Erben, d. h. zum vollen Herein- 
bruch, zur emdgiltigen Verwirklichung des Neiches 
Gottes auf Erden erft dann fommen fönne, wenn 
„Fleiſch und Blut“, d. H. die natürliche, erſte Leiblich— 
feit, hinweg getan, und die neue, geiftige ung zu. teil 
geworden tft. Es iſt nach diefem Apoſtelwort durch- 
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aus irrig und eitel, das Neich Gottes in jeinen höch— 
ſten Zielen und Ausgängen auf den Boden und unter 
einer „Fleisch und Blut-Menſchheit“ Darftellen zu 
wollen. Die Verwelung wird die Unverweslichkeit nicht 
erben. Das eigentliche Neich Gottes aber, in jeinem 
höchiten Verftande, iſt ein unbemwegliches, unverwes— 
liches Reich. 

Den Abichluß macht Paulus hier mit der Offen— 
barung eines „Geheimniſſes“, d. i. einer Sache, die 
ohne jpezielle Dffenbarung darüber nicht zu erkennen 
jein würde. Aus diefem „Geheimniſſe“ fällt wieder 
das hellſte, jeligite Licht auf unfre Frage. „Siehe, ich 
lage euch ein Geheimnis: Wir werden zwar nicht alle . 
entichlafen, wir werden aber alle verwandelt werden, 
in eimem Vu, in einem Augenblick, bei der lebten 
Poſaune; denn pojaunen wird es, und die Toten wer- 
den auferwect werden unverweglich, und wir werden 
verivandelt werden. Denn dieſes Verwesliche muß Uns 
verweglichfeit anziehen, und dieſes Sterbliche Uniterblich- 
feit anziehen. Wenn aber diefes Verwesliche Unverwes- 
(ichfeit anziehen und dieſes Sterbliche Unfterblichfeit an- 
ziehen wird, Dann wird das Wort erfüllt werden, das 
geichrieben Steht: Verſchlungen ift der Tod in Sieg. - 
Wo iſt, o Tod, dein Stachel? wo it, o Tod, dein 


"Sieg?" V. 51—55. Wir fragen: Kann man auch 


hier deutlicher und beſtimmter reden, al3 gejihieht, wenn 
gejagt wird: dieſes Verwesliche muß anziehen Unver- 
weglichfeit, und dieſes Sterbliche muß anziehen Unſterb— 
lichfeit? Wenn Paulus wirklich hätte Lehren wollen, 
was man jo gern ihn jagen laften möchte, daß Dies 
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Sterblihe (die Leiblichkeit) endlich ganz und völlig und 
für immer abgetan werde, um nie wieder das Uniterb- 
liche (den reinen Geift) zu bejchweren, zu bannen oder 
zu verunreinigen, — dann hätte er ftch nicht leicht ver— 
fehrter und irreleitender ausdrüden fünnen. Darf man 
aber bei dem einfachen Sinn feiner Worte bleiben, dann 
tt es feinem Zweifel unterworfen, daß dieſelbe (natür— 
liche) Leiblichkeit, jei e3 durch Auferwedung (aus der 
Verweſung) oder durch Verwandlung (aus der Sterb— 
lichfeit) — der Unfterblichfeit und Unverweglichfeit teil- 
haftig gemacht werden wird. Am anſchaulichſten und 
deutlichjten tritt und das entgegen bei der Erwägung 
des eigentlichen „Geheimniſſes“, davon Paulus redet: 
wir werden nicht alle entichlafen, wir werden aber alle 
verwandelt werden. Demnach wird e3 bei einer ganzen 
Gruppe — der bei der Zukunft des Herrn lebenden 
Generation von Gläubigen — überhaupt nicht zum 
Sterben, zum Ablegen diejes natürlichen Leibes fommen. 
Vielmehr werden diejelben im Leibe bleiben; an dem— 
jelben aber plöglih, in einem Nu, jene wunderbare 
Berwandlung erfahren, durch welche „dieſes Sterbliche 
die Unfterblichfeit anzieht“. Wir werden Gelegenheit 
haben, bei der Betrachtung von 1. Theſſ. 4, 13—17 
nochmals auf diefen Punkt zurückzukommen. 
11. Die Berheißungen jeiner Wiederfunft. 

Derjelben find eine jo große Zahl, daß wir ung 
auf eine Ausleſe bejchränfen müffen. Wir begleiten zu- 
nächſt die Jünger, wie fie dem Auferftandenen zum 
leßtenmale den Delberg Hinan folgen. Er redet mit 
ihnen von den Dingen das Neich Gottes betreffend. 
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Sie jehen ihn mit ihren Augen, fie hören feine Stimme. 
Ein festes Abſchiedswort — und die Stunde ift ge: 
fommen, da er von ihnen genommen werden ſoll. Seg— 
nend erhebt er feine Durchgrabenen Hände über ihren 
Häuptern. Dann „wurde er empor gehoben, indem fie- 
es jahen, und eine Wolfe nahm ihn auf von ihren Augen 
hinweg.” Apg. 1, 9. Wir haben oben (S. 44—-47) 
ausgeführt, was diefe Daritellung bedeutet für die wahre, 
echte Leiblichkeit dejjen, ver aljo gen Himmel fuhr, und- 
fih zur Nechten des Vaters ſetzte. Unmittelbar an feine 
Auffahrt nun jchließt fich eine Verfündigung feiner Rück— 
fehr vom Himmel. „Und wie fie unverwandt gen 
Himmel jchauten, als er auffuhr, ftehe, da jtanden zwei 
Männer in weißem leide bei ihnen, welche auch ſpra— 
hen: Männer von Galiläa, was ftehet ihr und jehet 
- hinauf gen Himmel? Diejer Jeſus, der von euch weg. 
in den Himmel aufgenommen worden ift, wird aljo fom- 
men, wie ihr ihn gen Himmel habt auffahren jehen.“ 
V. 10. 11. Wir beachten zunächſt, daß in der Anfün- 
digung diefer himmlischen Boten der Aufgefahrene ein- 
fach als „dieſer Jeſus“ bezeichnet wird. Nun weiß. 
jeder aufmerfjame Leſer des Wortes Gottes, daß im 
Gebrauch; der verjchtedenen Namen Gottes und Des 
Herren Jeſu Chriſti in der Heiligen Schrift nicht Zufall 
oder menſchliche Willfür obwalten, jondern daß Die: 
einzelnen Bezeichnungen überall wo fie erjcheinen, mit 
gutem Grunde jo lauten, wie fie tun. Der Name: 
„Jeſus“ ift num der, mit welchem nicht etwa feine gütt=- 
fihe und himmliſche Herkunft und Würde bezeichnet 
iſt, ſondern es iſt der Name, den ihm auf göttlichen. 
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Befehl feine irdischen Eltern bei der Beſchneidung bei- 
legten, d. h. fein eigentlich menschlicher Name. Es ift 
daher, als wollten dieje himmlischen Geſandten bejon- 
deren Nachdruck darauf legen, daß eben jebt ein wah— 
rer, echter Sohn des Menſchen, der Menich Jeſus, im 
Begriff ftehe, Tich über alle Himmel zu jeßen. “Und 
„diefer Jeſus“, unbeſchadet, ja, fraft jeiner wahrhaftigen 
Menjchheit, werde als folcher wiederfommen. Denn 
darum hat der Vater ihm Gewalt gegeben, auch Ge— 
riht zu Halten, weil er des Menjchen Sohn ift. 
Soh. 5, 27. Und zwar, ſetzen fie Hinzu mit einer dop— 
pelten Bezeichnung der Art und Weile: „allo — in 
der Weile”, wie ihr ihn gen Himmel habt auffahren 
leben.” Da bleibt wieder fein Raum für irgend einen 
magischen VBerwandlungsprozeß, der ſich zwiſchen jener 
Auffahrt und feiner Wiederfunft an jeiner Leiblichfeit 
zu vollziehen hätte. Die Sprache der Engel (fall3 es 
jolcde waren) jagt ung bejtimmt, daß es nicht nur „der— 
jelbe Zeus“ fein werde, den wir zu erwarten haben, 
jondern auch, daß Art und Umstände feiner Wiederkehr, 
— umd Dazu gehört jedenfalls jeine eigene, leibliche Be— 
Ihaffenheit — mit dem, was bei jeiner Auffahrt vor- 
handen war, ſich vollftändig decken werde. 

Hören wir ferner, was uns Paulus in jener 
klaſſiſchen Stelle, 1. Theſſ. 4, 16. 17 fagt: „Denn der 
Herr jelbft wird mit gebietendem Zuruf, mit der Stimme 
eines Erzengel3 und mit der Poſaune Gottes hernieder- 
fommen vom Himmel, und die Toten in Chrifto wer— 
ven zuerit auferjtehen, darnach werden wir, die Leben— 
den, die übrig bleiben, zugleich mit ihnen entrückt wer- 
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den, in Wolfen dem Herrn entgegen in die Luft; und 
aljo werden wir allezeit bei dem Herrn ſein.“ Wir 
beachten hier wieder die ungefünftelte, natürliche Art 
des7Apoftels, vonfvem in feiner Herrlichkeit kommen— 
den zu reden. Es ift der Herr ſelbſt, der aus dem 
Himmel herniederfommen wird. Wenn diefer Himmel 
feine wirkliche Dertlichkeit ift, auß welcher man auf 
dieje Erde herabfommen kann, dann hat dieje Sprache 


-wenig;Wert und Sinn. Sit aber auch hier das Wort 


Gottes einfach ernst zu nehmen, dann ift es durchaus 
harmoniſch, daß wir aus dem wirklichen Himmel tat- 
lächlich die reale, perjönliche Wiederkehr deſſen erwarten, 
der fich gelegt Hat über alle Himmel, und in welchen 
bis auf diefen Tag gewohnt hat die ganze Fülle Gottes 
leibhaftig. Kol. 2, 9. Die übrigen Ausdrücke, deren 
fich der Apostel dort bedient, ſtimmen damit ebenfalls 
überein. Oder was für einen Sinn fünnte e8 wohl 
haben, daß die auferitandenen und die ohne Tod ver— 
wandelten Heiligen dem kommenden Herrn auf Wolfen 
in die Luft entgegen gerüct werden jollen, wenn wirf- 


lich der, dem fie in den Wolfen begegnen jollen, jchon 


längſt ebenjo wenig mehr mit Leiblichkeit etwas zu tun 
hat, wie fie jelber? Sit Hier auf beiden Seiten nur 
von reinen Geiftwejen die Nede, dann fann der ganze 
Apparat, wie ihn die Schrift jo anjchaulich zeichnet, 
einfach wegfallen. Sein Borkommen hier ıft nicht nur 
durchaus überflülftg, jondern irreleitend und verdunfelnd. 
Ueberhaupt ijt gar nicht abzujehen, warum der Apoftel, 
fall8 nur eine rein geijtige Berührung und Begegnung 
der Gläubigen mit dem Herrn hier gemeint jein jpll, 


ab 


€ 
je 
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dies als etwas jo beionderes daritellen ſollte, daß er 
feine Mitteilung als ein jpezielles „Wort des Herrn“ 
fennzeichnet. Denn mit geiltigen Berührungen find alle 
Heiligen längst vertraut gewejen. Und was für einen 
Zweck hätte die Somdererwähnung und Auseinander- 
haltung der Entjchlafenen und der Ueberlebenden, finte= 
mal ja nach jener Auffaſſung die Entjchlafenen in Chriſto 
Ihon längft in »articulo mortis<«, d. h. gleich bei 
ihrem Abjcheiden aus diefer Welt in den Befib und 
Genuß vollendeter Seligfeit fommen jollen? Niemand 
aber, der ohne Voreingenommenheit diefe Schilderung 
fteft, wird von felbjt auf den Gedanken fommen, daß 
ung hier weiter nichts dargeftellt und veranichaulicht 
werden jolle, als ein rein innerlicher, geiftiger Vorgang 
zwilchen dem Herrn und feinen auferwecten und ver- 
wandelten (?) Heiligen. 

Noch deutlichere Sprache aber redet derſelbe Apoftel 
Phil. 3, 20, 21: „Denn unjer Bürgertum iſt in den 
Himmeln, von woher wir auch den Herrn Jeſum Chri— 
tum als Heiland erwarten, der unfern Leib der Niedrig- 
feit umgeftalten wird zur Gleichförmigkeit mit feinem 
Leibe der Herrlichkeit, nach jeiner wirffamen Kraft, mit 
der er vermag, auch alle Dinge ſich zu unterwerfen.“ 
Nach diefen Worten iſt unfre Erwartung gewiß nicht 
die, daß wir im Grabe unfre Leiblichfeit für immer 
ablegen. Die Schrift richtet den Blick des erlöften Kin— 
des Gottes überhaupt nicht hinab in die finftere, Moder 
atmende Gruft. Himmelwärts fteht unfrer Hoffnung 
Sehnen, wie wir denn berufen find mit einem himm— 
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filchen Auf, und ſamt ihm in die himmlischen Derter 
verjegt wurden. Eph. 2, 6; Phil 3, 14. Dabei liegt 
der Nachdruck viel weniger darauf, daß wir „in den 


Himmel fommen“, als vielmehr, daß er, den der Him— 


mel für eine Zeit lang aufgenommen (nach Apg. 3, 21) 
denjelben nach feiner Verheißung wieder verlafje, und 
daß alsdann erfüllt werde alles, was Gott geredet hat 
durch den Mund der Propheten von alters her. 
30h. 14, 3, 28. 

Es ijt unverfennbar, daß an diefer Stelle (ſachlich) 
von derjelben Hoffnung die Nede ift, davon der Apoitel 
den Thefjalonichern gejchrieben, wie wir es eben fanden. 
Ebenſo iſt das große Ziel, die gewaltige und unbeichreib- 
(ich herrliche Aufgabe, die hier al3 erjte dem kommen— 
den Herrn geftellt ift, nichts anderes, als was er felbit 
ala ihm vom Vater zugewiejen und anvertraut bezeichnet 
hatte. Er hatte e3 feinen Jüngern gejagt: „Gleichwie der 
Vater die Toten auferwect unb lebendig macht, alfo macht 
auch der Sohn lebendig, welche er will.“ Joh. 5, 21. 
Und weiterhin: „Denn es fommt die Stunde, in wel- 


her alle, die in den Gräbern find, (d. h. leiblich Ge— 


ftorbene) werden die Stimme des Menjchenjohnes hören 
und hervorfommen.“ 3.28. Selbſtredend hat Baulus 
hier, wo er zu und von Gläubigen redet, auch nur die— 
jenige Seite diejer großartigen Wirflamfeit des kommen— 
den Herrn im Auge, welche zunächit die Gläubigen an— 
geht. Hierauf allein fer auch unfer Augenmerk gerichtet. 

Drei Dinge treten uns entgegen: Erſtens, es wird 


ganz umverfennbar deutlich von „unjerm Leibe der 
Unſres Leibes Erlöfung. 5 
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Jichtigfeit“ geredet al8 dem Gegenſtande, an welchem 
ji) des kommenden Herrn und Heilandes Machtentfal- 
tung alsbald offenbaren wird. Zum andern ıjt ebenjo 
unverfennbar ein beftimmter Maßftab, ein Modell und 
Muster bezeichnet, nach welchem die Gleichgeitaltung 
unſres bisherigen Leibes der Niedrigkeit ſich vollziehen 
ſoll, — „zur Gleichfürmigfeit mit feinem Leibe der 
Herrlichkeit“. Und drittens wird mit großem Nachdrud 
hingewiejen auf die überſchwängliche Größe der Kraft 
und Allgewalt deſſen, der ſolches dann wirken und vollen- 
den joll „nach der wirkſamen Kraft, mit der er ver- 
mag, auc alle Dinge ſich zu unterwerfen.“ Es han- 
delt ſich aljo jedenfalls um das Unterwerfen von Din- 
gen, d. h. von freatürlichen Stoffen, die bis dahin nicht 
in den vollen Bereich der Offenbarung jeiner Kraft und 
Herrlichkeit gezogen worden waren. Die Berufung des 
Apoſtels geichieht auf die Allmacht des wiederfommen- 
den Herrn. Da müflen alle ehrlichen Bedenken einfach 
Ichweigen. War e3 feine Uebertreibung, jondern nüch— 
terne Tatſache, al3 er jeinen Süngern erklärte: Mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, — 
dann iſt jest bei feiner Wiederfunft der Moment ge- 
fommen, wo dieje unermeßliche Gewalt in hervorragend 
herrlicher Weile fi) an den Leibern unſrer Niedrigkeit, 
an den jtummen und doch jo beredten Zeugen unjrer 
Schmach, Ohnmacht und Jämmerlichkeit erweilen fol. 
Aus welchen Tiefen der Erniedrigung das führt, deſſen 
find wir uns deutlich und jchmerzlich bewußt, das ganze 
Erdenleben hindurch. Zu welchen Höhen der Klarheit, 
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der Lebensfülle und des Vermögens, dem verflärten Geilte 
al3 vollendetes, nimmer verjagende® Drgan der Be— 
ftätigung und Offenbarung zu dienen, — das ftellen 
die Worte von der „Gleichförmigkeit mit jeinem Leibe 
der Herrlichkeit” auf das beitimmteite feſt. Es über- 
jteigt ja wieder alles menjchliche Denfen und Begreifei. 
- Aber diefe Ausſage iſt im Grunde nichtS anderes, als 
die einzig berechtigte und mögliche Folgerung aus jenem 
andern Gotteswort: „Welche er zuvor erfannt Hat, die 
hat er auch zuvor bejtimmt, dem Bilde feines Sohnes 
gleihfürmig zu jein, damit er der Erjtgeborne ſei unter 
vielen Brüdern.” Nom. 8, 29. Und abermal: „Wie 
wir das Bild deflen von Staub getragen Haben, jo 
werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen.“ 
1. Kor. 15, 49. War e3 für ten auferftandenen Herrn 
ein geringes, inmitten der Seinen zu erjcheinen, troß 
verichloffener Türen, jo wird es für die Seinen nad) 
ihrer Auferwedung und DVBerwandlung wicht weniger 
(eicht jein, dasjelbe zu tun. Tat fi) ihm der Himmel 
auf, und Hob ihn die Wolfe gehorfam und willig empor, 
 — die Schrift erklärt jpeziell, wir werden auf Wolfen 
ihm entgegen gerückt werden in die Luft. 1. Theft. 4, 17. 
Sit feine erlöſte, blutgewaſchene Gemeine wirflih „Ein 
Leib mit ihm“, jein „Leib, die Fülle des, der alles in 
allen erfüllet”, dann verfteht es ſich ganz von felbit, 
daß dieſer „Leib“ in allen feinen Gliedern dasselbe Ge- 
präge, diejelben Eigenschaften, Fähigkeiten, Herrlichkeiten 
befigen und offenbaren muß, wie fie heute fchon dem 
verflärten Haupte eignen. Die Frage ift gar nicht, ob 
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das nach unfern Erfahrungen und Borftellungen vom 
Weſen des Menſchen zu hoch Hinausgehe; jondern es 
handelt fich Lediglich darum, ob Jolcher „Reichtum der 
Herrlichfeit jeines Erbes in den Heiligen“ dem entipreche, 
was er durch jeinen Tod verdient und erworben, und 
was ihm der Vater als dem Erftgebornen zugedacht 
und zugelagt hat. Fragen wir daher nicht: Kann es 
für arme, jündige Menfchen jolche Höhen der Herrlich- 
feit und Gottähnlichfeit geben? Sondern fragen wir 
vielmehr: Kann und darf es für einen folchen Herrn 
und Heiland, wie wir ihn aus den Himmeln erwarten, 
ein weniger hohes und herrliches Organ (Leib) für jeine 
fünftige Offenbarung geben? Erſt wenn wir ermefjen 
fönnen, was für Aufgaben an Lebendigen und Toten, 
an Himmliſchen, Srdischen und Unterirdiichen des zu- 
fünftigen Herrn und Heilandes warten, erft dann wer— 
den wir im ftande fein, richtig abzuwägen, was für 
eines „Leibes der Herrlichkeit“ er dazu benötigt fein wird. 
Hat doch der Vater alles feinen Füßen unterworfen. 
Und indem er ihm alles unterworfen hat, hat er nichts 
gelaflen, das ihm nicht unterworfen wäre. Jetzt aber 
jehen wir ihm noch nicht alles unterworfen. Ebr. 2, 5. 

Der Zünger, welchen Jeſus lieb hatte, der an feiner 
Bruft lag, der Zeuge war, wie aus feiner durchbohrten 
Seite Waller und Blut hervoritrömte, — derjelbe be- 
zeugt: „©eliebte, jeßt find wir Kinder Gottes, und es 
iſt noch nicht offenbar geworden, was wir fein werden ; 
wir willen, daß, wenn es offenbar werden wird, wir 
ihm gleich fein werden, denn wir werden ihn ſehen, wie 
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eelanrt. 300229,72,2 Und fügt 8. 3chinzu: „Uno 
jeder, der diefe Hoffnung zu ihm bat, reinigt fich jelbit, 
gleichwie er rein it.“ Es iſt an ung, und Gott hat 
ein Recht, e8 von ung zu erwarten, daß wir nicht zwei— 
feln an jeinen Verheißungen durch Unglauben, jondern 
daß wir ihm die Ehre geben, und lafjen ihn recht haben 
in allen feinen Worten. Darum wir, die wir die Erft- 
linge des Geiſtes haben, jehnen ung bei ung jelbit nad) 
der Sohnichaft, erwartend die Erlölung unſres Leibes. 
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